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10. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. (28. Novbr.) 
11 Utr. Am Miniſtertiſch Dr. Falk. 

Auf der dag Hout ſteht der Antrag des Abg. v. Mallinckrodt 
und Genoſſen: Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, der könig ⸗ 
lichen Staatsregierung gegenüber auszusprechen, daß das Reſeript des Herrn 
Miniſters der en us Unterrichts⸗Angelegenbeiten vom 15. Juui d. J. 
betreffend die Ausſchließung der Mitglieder geiſtlicher Congre⸗ 
gationen oder Orden von der Lehrthätigkeit an öffentlichen 
Volksſchulen mit den Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde 
vom 31. Januar 1850, Artikel 4, unvereinbar iſt 

Der Antrag iſt von 44 Mitgliedern des Centrums unterzeichnet, unter 
denen jedoch der Name des noch immer abweſenden Abgeordneten Windt⸗ 
borſt (Meppen) fehlt. i 

Von den Abgeordneten v. Bonin, Graf Bethuſy⸗Huc, v. Bunſen 
und Windthorſt (Dortmund) iſt folgende motivirte Tagesordnung 
eingebracht: „In Erwägung, 1) daß bisber kein Geſetz die Bedingungen 
regelt, unter denen die Zulaſſung zu dem Amt eines öffentlichen Lehrers 
erfolgen ſoll, und daß nach Art. 112 der Verfaſſungsurkunde und dem bler⸗ 
nach gültigen Rechtszuſtande die Regelung und nähere Erläuterung der Be: 
dingungen im Verwaltungswege zuläſſig erſcheint; 2) daß ferner, ſoweit ein 
Geſetz nicht entgegenſteht, es zur Aufgabe der Verwaltung gehört, feſtzu⸗ 
ſtellen, unter welchen Umſtänden die Uebernahme des Lehramts neben einem 
ſonſtigen Berufe ausgeſchloſſen oder ausnahmsweiſe zugelaſſen werden ſoll; 
3) daß endlich das Haus der Abgeordneten den Grundſatz. Mitglieder geiſt⸗ 
licher Congregationen und Orden von dem Amt eines öffentlichen Lehrers 
fernzuhalten, dem Intereſſe des öffentlichen . und dem Auſſichts⸗ 
recht des Staates entsprechend findet und den Erlaß des Miniſters vom 
15. Juni 1872 Alligt, geht das Haus der Abgeordneten über den Antrag 
der Abg. v. Mallinckrodt und Genoſſen zur Tagesordnung über.“ 

Abg. v. Mallinckrodt: Wenn in früheren Zeiten Seitens eines Mi: 
niſters wichtige Maßnahmen zu treffen waren, dann ließ man ſich zunächſt 
von den Landesbehörden über die tdatſächlichen Zuſtande berichten, bolte 
ihr Gutachten ein und reſcribirte alsdann auf Grund der eingezogenen In⸗ 
formationen. Heute macht man es umgekehrt, heute werben die wichtigſten 
Verfügungen aus der Miniſterialpiſtole geſchoſſen, vielleicht veranlaßt durch 
irgend einen einzelnen Fall in irgend einem Regierungsbezirk. Die Maß⸗ 
regeln werden verallgemeinert, erregen im Lande bei Behörden und bei 
Eingeſeſſenen das hochſte Erſtaunen und die höchſte Ueberraſchung. Ein all⸗ 
gemeiner Grundſatz wird vorangeſtellt, dann heißt es, man erwarte in etwa 
3 Monaten nähere Informationen, wiAdie Sachen in den einzelnen Fällen 
liegen, welche Perſonen denn eigentlich von der Maßregel getroffen würden. 
Die Wirkung ſolcher Vorgänge im Lande iſt eine traurige. Man fiebt 

leich die Tendenz, um die es ſich von oben her handelt. Die Ausführungs⸗ 
Kaden die auf dem Standpunkte der Regierung ſtehen, bringen nun die 
Maßregeln in möglichſtem Uebermaße zur Anwendung; bei denen die auf 
anderem Standpunkte ſtehen, tritt die Beſorgniß ein, ein laues Vorgehen 
könne ſie in den Geruch der Oppoſition bringen, und ſie gehe daher rück⸗ 
ſichtslos mit einer gewiſſen Härte vor. Die Betroffenen ſelbſt — 55 nun 
an zu remonſtriren, es tritt ein Zuſtand vollſtändigſter Rechtsunſicherheit 
und Unſicherheit und Unruhe in den betroffenen Kreiſen ein, und die theilt 
ſich den benachbarten Gegenden mit. Man fragt ſich: woher dieſe Maßregel, 
welches iſt ihre geſetzliche Begründung. Man erinnert ſich, daß gegenwärtig 

a das Cultusminiſterium durch ſeine Perſon mit der Juſtiz verbunden iſt 
Sehr gut, im Centrum) und da ſollte man doch erwarten, daß auf die ge⸗ 
ſetzliche Begründung vor Allem Rückſicht genommen wird. Es ſind auch 
noch andere Einflüſſe, die da vorliegen müſſen; man feaot fih: find dieſe 
Einflüſſe krank oder ſind fie geſund? Sind fie eigentlich mehr Fürſt oder 
mehr Diener? (Sehr gut! im Centrum.) 

Es handelt ſich bei dieſen Maßregeln vor allen um die Schulſchweſtern 
die Schulbrüder, die hierbei in Betracht kommen, find nur in ganz ver⸗ 
ſcwindender Zahl b ei A ihre Verhältniſſe find kurz folgende: In ges 
wiſſen Gegenden find ſeit Alters her die Mädchenſchulen in der Hand von 
Lehrerinnen, man iſt dort von allen Seiten mit ihren Leiſtungen zufrieden 
und auch von der Regierung wurde das vielfach anerkannt. Es iſt dann in 
neuerer Zeit eine Reihe geiſtlicher Genoſſenſchaſten zuſammengeireten, die 
ſich den Unterricht zum vorherrſchenden oder ausſchließlichen Lebensberuf 
gemacht haben. Dieſe ſind vielfach von der Regierung ſelbſt auch mit Cor⸗ 
porationsrechten bevorzugt worden. Man hat dann den Gemeinden freie 

and gelaſſen, aus vielen Genoſſenſchaſten ihre Lehrerinnen zu wählen, und 
ie haben es mit einer gewiſſen Vorliebe gethan. Die Gründe dazu liegen 
einmal in dem Vergleich dieſer Schulſchweſtern mit den einzelſtehenden Leh⸗ 
rerinnen, in den Garantieen, die das Zuſammenleben für Haltung, Studium 
und Geſtttung der erſteren bot; aber auch darin, daß für die Gemeinden 
eine erhebliche Erſparniß an Koſten entſteht, theils durch 9 von 
Schulbauten, theils wegen Zahlung geringerer Gehälter, und wei keine Pen⸗ 
Fe zu zahlen find. Durch das Reſeript wird den Lehrerinnen mit einem 


ederſtrich ihre einzige Subſiſtenzquelle entzogen. Ihr Beruf, ihre ganze 
enz EN vernichtet ohne Urtheil, ohne Recht, ohne jede ſichtbare Ver⸗ 
anlafjung. Die Gemeinden aber haben plötzlich einen erheblichen Mehrauſ⸗ 
wand zu machen für Bauten und Gehälter und ihr Repräjentationd: und 
Wahlrecht der Lehrerinnen iſt höchſt empfindlich verletzt. Die Tyrannev, die 
in dem Princ p des Schulzwanges an und für ſich liegt (Oho! links), wird 
dem Volle durch nichts ſo anſchaulich gemacht, als durch ſolches Vorgehen. 
Und das in einer Zeit, wo unſere Schulzuſtände in Preußen wahrlich no 
gar nicht auf dem Standpunkte ſind, um ſo leichthin die guten und bewähr⸗ 

ten Lehrkräfte Bandes zu können. ae 
Nach der 1810 ſchen Schulzeitung“ ftellt ſich im letzten Jahre heraus, 
1069 Lehrerſtellen unbeſetzt waren (Hört! hört!), daß ferner 1792 0 
p⸗ 


Kinderzahl zwiſchen 100 und 120 Perſe 
rimum der Schüler in einer Schule bilden fol. Es exiſtiren außer dieſen 
hunderten aber in dieſem einen Bezirk 309 Schulen mit 120 bis 150 Schü⸗ 
7 112 en (Hört!) und 49 Schulen 
b im 5 

diesen dien ace entrum), und wenn Sie 
von 100 Kindern herunterbringen wollen, dann 0 
neue Schullehrer nöthig, Sn Im Regierungsbezirk Magdeburg 
waren im Jahre 1871 81 Lehrerſtellen vacant, neu der Woche je find 

er Wochenſchri 


wiſchen 5% und 100 Thlr. jährliches Gehalt (Hört, 
ſchen 100 und 125 Thlr., 4586 zwiſchen 7 20 
150 und 175 Thlr., 3775 zwiſchen 175 biß 200 Tot, 6097 
und 250 Thlr. und endlich 3724 zwiſchen 50 10 To anzen 
aljo 30,519 Lehrer mit einem Gehalt von Au Thlr. (Hört, höre!) 
Das, meine Herren, find die allgemeinen Schulzuſtände in e e Nun 
kommt die Begierung mie ihrem 9 das eine ſo große Anzahl von 
ehrerinnen aus ihrem Amte entfernt. 

ehe Vertretung der ae fragt: warum! wir find vollſtändig 
zufrieden mit ihren Leiſtungen, wir wülden erhebliche Mehrkoſten haben und 
haben auch gar keinen Erſaz für fie. Sie remonſtrirt unb lehnt die Kün⸗ 
digung ab, das wird an die Regierung berichtet und ſchließlich kunvigt die 
Regierung böchſt ſelber und ſchreibt: die Kündigung ſoll ausgeführt werden. 
Ja, m. H. mit Gewalt kann man wohl ſogar die armen Schulſchweſtern 
aus ihrem Haufe binaustreiben, mit der nackten Gewalt geht das recht at 
aber Recht it das darum noch lange nicht. Das Volk hat ein Zune, ür 
ſolche Vorgänge, es ſchüttelt den Kopf, wenn es ſieht, daß in folder Weile 
das Land kegiert wird. Ich frage nun, warum geſchieht dies? Die Zeug⸗ 
niſſe, vie den Schulſchweſtern don allen Seiten gegeben werden, find über. 
einſtimmend des Lobes voll, ſehr oft wahrhaft brillant. Die Intereſſenten 
ſind überall N in ihrem lobenden Urtheil, und, ſoweit mein Blick 
reicht, find auch alle Lungen den, Schulrathe und Regierungen ein: 

ftimmig in ihrem anerkennenden Urtheil, Ein Grund zu der Maßregel iſt 


ue 


Dreiundfünfzigſter Jahrgang. | 


mir bisber noch nicht verlautbar geworden. Der Minister wird ja wohl die 


ch Ich wüßte nicht, weshalb wir 


Güte haben, uns heute darüber zu informiren und recht beſtimmt die An⸗ 
klagepunkte gegen die 1 zu formuliren. Ich habe zu prüfen, 
in wie weit denn dieſe Maßregel der Regierung mit den Geſetzen im Ein⸗ 
klang ſteht. Da behaupte ich nun, es ſteht das Reſcript in diametralem 
Widerſpruch mit dem Artikel 4 der Verfaſſung. Der Schluß, der aus dem 
klaren Wortlaut dieſes Artikels folgt, iſt jo einfach und jo zwingend wie 
nur der irgend eines mathematiſchen Axioms fein kann und ich werde mich 
wohl hüten, noch einen Beweis zu verſuchen, um dadurch die Klarheit des 
Satzes unklar zu machen. Ich behaupte ferner, das Reſeript ſteht in Wider: 
ſpruch mit den Grundzügen, welche die Verfaſſung für das 4 Unter⸗ 
richtsgeſetz aufſtellt. Das Reſeript ſteht aber auch endlich im Widerſpruch 
mit den beſtehenden rg uberhaupt. 
bemerke, daß der Abg. v. Rönne hierzu mit dem Kopfe ſchüttelt. Er 
. mich dadurch, ihn ſelbſt als Autorität gegen ſich ſelbſt anzuführen. 
Freilich iſt das oft bedenklich: denn ich mochte dem betreffenden Buche des 
Herrn v. Rönne das Motto vorſetzen; Handelt nach meinen Worten; aber 
nicht nach meinen Werken. (Murren links.) In dem Staatsrecht von Rönne 
beißt es in Erläuterung des Artikel 4 der Verfaſſung: Es würde unrecht 
ein, im Wege der Verordnung ganze Kategorien von Perſonen, die das Ge: 
ſetz nicht ausſchließt, für unfahig zur Erlangung der Lehrerwürde zu erklären. 
Alsdann behaupte ich aber auch, das Reſcript feld im diametralen Wider⸗ 
ſpruch mit den Anſchauungen, die dieſes Haus ſelbſt ſeit einer langen Reihe 
von Jahren konſtant beibehalten dat. Um das zu beweiſen, geſtatten Sie 
mir eine kleine Fiction: Laſſen Sie mich Fa annehmen, das Reſcript 
des Miniſters laute dahin, daß vie Mitglieder der jüdiſchen re eine 
noſſenſchaft in Zukunft als Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen Schulen 
nicht mehr angeſtellt werden ſollen, und geſtatten Sie mir ferner die Fiction: 
In dem Antrage Bonin und Genoſſen, der meinem Antrag entgegengeſtellt 
in, ſolle es beißen: In Erwägung, daß nach Art. 112 der Verfaſſung die 
Regelung und nähere Erläuterung der Bedingungen, unter denen die Zu: 
laſſung der Juden zu dem Amte eines öffentlichen Lehrers erfolgen ſoll, im 
Verwaltungswege zulaſſig erſcheint, geht das Haus der Abgeordneten über 
die Petition der Herren Sutrow und Jutroſinski zur Tagesordnung über. 
(Heiterkeit. Sehr gut! im Centrum.) 1 umeifelbaft würde ſich in dieſem 
Falle das Haus mit ſolchem Antrag in einen wirklich ſchreienden Wider: 
ſpruch ſetzen mit jeinen bisderigen Beſchlüſſen, und noch zuletzt mit dem 
Beſchluſſe des Hauſes bei Gelegenheit der Petition der genannten Herren 
im Jahre 1866. Damals ſprach der Berichterſtatter, Abg. Lent, es unter 
vollem Beifall der Majorität des Hauſes aus und der Beſchluß des Hauſes 
beftätigte dieſe Auffaſſung, daß der Art. 4 der Verfaſſung die volle Gleich⸗ 
berechtigung aller Perſonen zu allen Staatsämtern alſo auch zum Lehramt 
gewahrleiſtet, inſofern fie ihre Qualification nachweiſen. 
Nun, meine Herren, fiat applicatio! Jit es richtig, daß die Schulſchweſtern 
ihre Qualification zum ing nachweiſen können, daß fie alle Bedingun⸗ 
gen des Art. 4 der Verfaſſung erfüllen, dann iſt es auch richtig und billig, 
daß ihr geleblihes Recht ihnen voll und ganz gewährt werden muß. (Leb⸗ 
hafte Zuſtimmung im Centrum.) Abg. Bruel ſagte Ihnen gejtern, Sie 
möchten ſich nicht durch gewiſſe Antipathien gegen das Unfeblbarkeitsvogma 
in Ihrem Urtheile beſtimmen laſſen, Sie möchten ſich Ihre volle Unbefangen⸗ 
heit bewahren. Nun wollen wir einmal ſehen, wie es heute wird. Ihre 
Unbefangenheit in Betreff der yon die haben Sie bewieſen, nun wollen 
wir ſehen, ob Sie auch Ihre Unbefangenheit in Betreff der Chriſten be 
weiſen (Bravo! Sehr gut! im Ceutrum) und, meine Herren, ob Sie fie bes 
weiſen iu Betreff der Frauen. (Aha! links, Bravol im Centrum.) Meine 
erren, vergegenwärtigen Sie ſich wohl Ire Praktik. Als es ſich um die 
eſuiten handelte, da ſagte man ſich, die preußiſche Verfaſſung bereitet 
Schwierigkeiten, wir müſſen an die Reichsgeſetzgebung gehen, und Sie haben 
denn auch richtig ein Reichsgeſetz zu Stande gebracht, das die Jeſuiten zum 
Lande hinaus trausportirt. Jetzt halten Sie es gar 1 mebr für nöthig, 
ein ſolches Geſetz & Hilfe zu rufen. Die miniſterielle Willkür reicht Ihnen 
vollſtandig aus. Es mag der Staat ſelbſt die Schulſchweſtern a ellt und 
alle früheren Miniſter ſie beſtatigt haben, es mag die Regierung ihre Berufs⸗ 
treue in ihrem Amt und ihre Aufopferung während des Krieges als Kranken⸗ 
pflegerinnen durch Decorirung mit den Denkmünzen, worauf ſteht: „Für 
treue Pflichterfüllung“, anerkannt haben, das iſt uns Alles einerlei; uns 
genügt, wenn der Cultusminiſter ſagt: „car tel est notre plaisir“, um fofort 


mit vollen Händen Beifall zu klatſchen. (Widerſpruch links. Beifall im f 


Centrum.) Sehen Sie, m. H., ſolche Fortſchriue haben wir in der kurzen 
Zeit gemacht. (Sehr gut! im Centrum.) Aber ich meine, es wäre wahrlich 


keine Beranlafjung, uns über dieſe Fortſchritte ſonderlich zu freuen. Fragen f 


Sie denn nur darnach, ob Sie einen beſſeren Erſaß für die Schulſchweſtern 
haben? Nein, keinesfalls. 5 
„Das Unterrichtsweſen, das liegt Ihnen weniger am Herzen (Oho! links). 
Die Rechtoprüfung, die ſchlägt bei Ihnen auch nicht mehr durch, ſonſt würde 
man ſich doch fragen, was haben denn die verſchuldet, die man jetzt ftrafen 
will. Was treibt Sie denn eigenlich? Eine politiſche Frage, jagen Sie, eine politiiche 
Rückſicht. (Sehr richtig |) Worin bejtept denn aber dieſe? Will man etwa die Mit⸗ 
glieder des Centrums damit ſtrafen, daß man die Exiſtenz der armen Schul⸗ 
ſchweſtern vernichtet? Will man die Bischöfe damit ſtrafen, daß man die 
Frauen trifft? Iſt das edel und iſt das recht? Kann das wohl vor der 
Geſchichte beſtehen oder muß nicht die Geſchichte erröthen, wenn fie das ein: 
lens einträgt? Oder ftört Sie etwa das jo gewaltig, daß die Schullebre⸗ 
riunen außerhalb idrer Schule, zu Haufe in ihren vier Wänden, vielleicht ein 
Vaterunſer mehr beten? (Murren links. Sehr gut! im Cennum.) Ja, 
m. H., das Beten, das muß doch nicht mehr an gewiſſen Stellen gefallen. 
ſonſt die Neuerung erlebt hätten! Früher, 
da wandte man immer den Blick nach oben, wenn die Landesvertretung 
zuſammentrat, deute iſt das abgeſchafft. Früher, da pflegten auch die Kinder 
ein Vaterunſer zu beten, wenn der Schulunterricht begann, vielleicht wün⸗ 
ſchen Sie, daß das heute auch abgeſchafft werde. (Ruf lints: Ja wohl! 
Ich rathe Ihnen in Ihrem Intereſſe, im Sac des Unterrichtsminiſters, 
im meinem Intereſſe und im Intereſſe der Sache: ſchieben Sie die Be⸗ 
ſchlußnahme noch ein wenig hinaus, prüfen Sie die Sache vorher, vermeiden 
Sie auch den Schein, als ob es ſich für Sie nicht lohnte, dieſer Sache einer 
Prafung in einer Commiſſion zu unterzſehen: nachher haben Sie immer 
noch die Entſcheidung in Ihrer Hand. achen Sie ich doch die Sachlage 
eiſt recht klar und dann urtheilen Sie. (Lebhafter Beifall im Centrum.) 


Zum Worte melden ſich 10 Reduer gegen, 5 für den Antrag von 
Mallinckrodt's. 


Miniſter Dr. Falk: Die Staatsregierung hat die Geſichtspunkte, die 
ſie bei der 8 Ungelegenbeit geleitet haben, bereits des Defteren 
kundgegeben. Dennoch beſtimmten mich Opportuniiats⸗Gründe zuerſt bei 
der geſtrigen Debatte das Wort zu ergreifen. Dagegen war zu einer voll⸗ 
ſändigen Entwickelung der Gründe, welche das Reſeript vom 15. Juni ver 
anlaßt haben, bisher keine Gelegenheit, darum iſt es meine Pflicht, ſie dem 
Hauſe möglichſt umfaſſend darzulegen Aber auch das Maß der Angriffe, 
die ich fo eben zu hören bekommen habe, ihre Reich lichkeit und Scharfe, 
legen mir die Verpflichtung auf, ihnen möglichſt bald entgegenzutreten. 
Wenn ich mich frage, welcher von den gemachten Vorwürfen wohl der 
ſchwerſte ſein möchte, bin ich fait zweifelhaft darüber. Ich denke aber doch, 
wenn man einem Miniſter ſagt, er habe die Verfaſſung gebrochen, fo iſt 
dies der ſchwerſte Vorwurf von allen. (Sehr wahr!) Darum will ich mit 
dieſem Vorwurfe anfangen. Ich bin mm eine eigenthumliche Lage verſetzt 
worden durch den Herrn Angreifer. Der Artikel 4 der Verfaſſung foll ber: 
letzt fein, und doch hat man über den Artikel 4, weil er ja jo ſehr klar iſt, 
dein Wort verloren. Man hat einfad) flag er iſt verletzt, und damit int 
die Sache abgethan Würde ich wohl Unrecht thun, wenn ich dem gehörten 
Vorwurf des leichten Handelns, des leichten Schreibens den des leichten 
Sprechens entgegenſtellte? (Sehr wahr.) Der Beſtimmung des Artikels 4 
gegenüber ſteht zunächſt das auf ſorgſamer Erwägung begründete freie Be⸗ 
ſtatigungsrecht ves Staates. Der Art. 24 erkennt dieſes Recht, das Recht 
der Auswahl ſogar aus den Befähigten 1 an. Nun weiß ich eben 
jo gut wie der Abg. v. Mallinckrodt, daß der Art. 24 formell bindendes 
Recht noch nicht iſt. Aber um den Geiſt der Verfaſſung zu treffen, iſt es 
berechtigt, auf den Art. 24 zu verweiſen. Ich meine, daß ich mich gerade 
im Geile der Verfaſſung und nicht im Gegenſatz zu ihr bewegt habe, wenn 


itun 


n nſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
da en auf die Zeitung, welche Gonnta; 
a ben aber Tagen — her el ei; 


Breitag, den 29. November 1872, 


—— 


Er 


ich 3 Hinweiſe bei mir ſelbſt habe eintreten laſſen, ehe ich jene Ver⸗ 
fügung erließ. } 5 

Was der Art. 24 anordnet, ift dem Grundſatze nach bereits geltendes 
Recht, wörtlich zutreffend noch weiter gehend fait, in allen denjenigen Fäl⸗ 
len Fallen, in welchen der Staat ſelbſt den Lehrer zu beſtellen hat; in Form 
des Beſtätigungsrechtes iſt der Satz vorhanden, in allen übrigen Fällen, 
in welchen ein anderer zur Präſentation Berechtigter diejenigen Perſonen 
nennt, auf welche er feine Aufmerkſamkeit lenkt. Ob aber die Beitätigung 
ertheilt werden ſoll, das liegt nach dem Geſetz in der gewiſſenhaflen Pril⸗ 
fung der geordneten Staatsgewalt. Sie hat die Gründe zu prüfen, aus 
welchen die Beſtätigung zu verſagen iſt, ſie hat diejenigen Beziehungen und 
Verhältniſſe — wenn der Ausdruck „Beruf“ jo anſtößig efunden worden 
iſt — zu bezeichnen, welche nach ihrer Ueberzeugung unſtatthaft machen, 
eine Beſtätigung eintreten zu laſſen, und wenn dieſe Gründe vorliegen, die 
Beſtätigung zu verweigern. Gemeiniglich wird ſich die Prüfung lediglich auf 
den einzelnen Fall erſtrecken; aber wenn gewiſſe Beziehungen obwalten bei 
den vorgeſchlagenen in Betracht kommenden Perſonen, wenn ſie in von 
ihnen gewählten Verhältniſſen ſtehen, die die Staatsregierung bei ihrer 
pflichtmäßigen Prüfung unter allen und jeden Umſtänden unvereinbar 
achtet mit dem Lehramt, dann meine ich doch wohl, iſt es das Recht der 
Staatsregierung, die Angelegenheit nicht im einzelnen Falle zu erledigen, 
ſondern offen den Satz allgemein auszuſprechen. Das Gegentheil würde 
nur führen zur Auflöſung des Prinzips in die einzelnen Falle; es würde 
ein Verfahren vorliegen, welches man vielleicht nicht ganz offen nennen 
könnte. Man würde auch — das iſt ein untergeordneter Geſichtspunkt — 
in der That die Staatsorgane zu einer müßigen Thätigkeit bei ihren vielen 
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Aber, m. H., ich gehe noch eine Linie weiter. age, wenn 
Staatsregierung eine ſolche Auffaſſung hat, dann iſt es nicht Nos ihr Recht, 
dies vollſtändig anszuſprechen, ſondern es iſt ihre Pflicht und zwar um der 
Betroffenen willen. Es muß ihnen offen und rund geſagt werden: 15 
habt nicht mehr darauf zu rechnen, an den öffentlichen Schulen angeſtellt 
zu werden, damit fie ſich nicht in der Form, die das unſtanttha 
dem Lebensberuf widmen, damit ffie, wenn es angeht, die Bez as 


löſen die es eben unmoglich. machen, fie} anzuftellen, und m. H., das 
auch Bedeutung für den gegenwärtigen Fall. Ich lege hier nicht den Ton 
auf das Staatsgeſetz, dem gegenüber kann ein geiſtliches Gelüdde niemals 
bindend ſein für die Lebensdauer; ich ſtelle a. auf den kirchlichen Stand⸗ 
punkt. Die meiſten der hier betroffenen Perſonen gehören ſogenannten 
Kongregationen an, die ein zeitliches Gelübde leiſten, ein Gelübde, das nach 
Ablauf einer gewiſſen Zeit erneuert werden muß, wenn es gelten ſoll, ein 
Gelübde, welches auf einen kurzen jährlichen Zeitraum abgelegt und dann 
erneuert wird. Ich meine alſo, wenn ich behaupte, die Möglichkeit der Loͤ⸗ 
fung liege auch in dieſem Falle vor, habe ich nicht Unrecht; es braucht eben 
nur der Betreffende das Gelübde nicht zu erneuern und der Grund der ſeiner 
Anſtellung entgegenſteht, iſt im Prinzip beſeitigt. 

Der Herr Abg. v. Mallinckrodt bat dann mit Entwicklun 
Liefer, rbetoriſchen Macht nach verſchiedenen Richtungen hin darauf hinge⸗ 
wieſen, daß es ſich bier um das ſchwache Geſchlecht und die Frommen ban⸗ 
delt. Darin hat er Recht, daß, bis jetzt wenigſtens, die Zahl der männ- 
lichen Glieder der Ordens⸗Cougregationen, die an Schulen wirken, eine ſehr 
gern e iſt an Privat und ganz außerordentlich gering an öffentlichen 

chulen. Irre ich nicht, ſo befinden ſich nur nach den mir zugegangenen 
ſpeciellen Nachrichten im Bezirk Sigmaringen Perſonen männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, die an offentlichen Schulen wirken, ich muß ausnehmen den Regie⸗ 
rungsbezirk Coblenz, denn es iſt mir nicht gelungen, die bollftändig genaue 
Zifferzahl aus dieſem Regierungsbezirk bis auf dieſen Augenblick zu erlangen, 
ich weiß nur allgemein und ich weiß aus einem Specialfalle, daß 4 Perſonen 
ace an den öffentlichen Schulen unterrichten, die zu den ſogenannten 
ulbrüdern gehören. In Wahrheit handelt es ſich alſo um die ſogenann⸗ 
ten Schulbrüder nicht. Ich führe das hier aa, um wieder einen Geſichts⸗ 
punkt für die Frage zu gewinnen, ob hier ein Verfaſſungsbruch vorliegt 
oder nicht. Soweit ich habe ermitteln können, beſteht nicht eine einzige ge⸗ 
ſetzliche Beſtimmung, welche davon handelt, daß das Lehramt Frauen zu: 
. iſt, alle Geſetze ſprechen nur von Männern. (Heiterkeit im Centrum.) 
Der Grund iſt in der That ein ſolcher, der ſich hören laßt. (Unterbrechung 
im Centrum.) Warten Sie nur, bis ich fertig bin. Nur eine einzige Be⸗ 
timmung, der man einen geſetzmäßigen Charakter vindicirt hat, findet ſich 
aus dem Jahre 1801 und gilt für das Hochſtift Münſter, da iſt von Leh⸗ 
rerinnen die Rebe. Daß Lehrerinnen in ſo reichem Maße an den Schulen 
ungiren, das haben Gründe der Zweckmäßigkeit hervorgerufen, das beruht 
auf Anordnungen der Verwaltung; gute Gründe mögen das geweſen ſein, 
die es geſtattet haben. Ich ſollte meinen, daß ein ganzer Zweig des Schul⸗ 
weſens, der nur auf Verwaltungsbeſtimmungen beruht, auch hätte im Ver⸗ 
waltungswege geändert werden können, ohne daß man eine Verfaſſungs⸗ 
D eroertegung vorwerfen darf, und um dieſen Punkt handelt es 
ich hier. 

Nun, meine Herren, der Arttkel ſpricht von den in dem Geſetz feſtgeſtell⸗ 
ten Bedingungen, unter welchen die öffentlichen Aemter für alle dazu Be⸗ 
fäbigten gleich zugänglich ſind. mag hier nicht ſtreiten, ob Arkikel 4 
durch Artikel 112 gänzlich elidirt iſt oder nicht. Ich laſſe den Axtikel 4 bei 
der heutigen Deduktion auch unter dieſen Umſtänden gelten; aber, meine 
Herren, ich muß doch aus anderem Grunde auf Artikel 112 Arn 
urkunde zurückkommen. Derſelbe beläßt es bei den gegenwärtigen Beſtim⸗ 
mungen, jo lange diejenigen Requifite für die Befähigung, die der Artikel 
22 erwähnt, nicht in der Form des in Ausſicht genommenen Unterichtsge⸗ 
ſetzes feſtgeſtellt worden ſind; alſo gerade dasjenige wird aufrecht erhalten, 
um —— lg im Weſentlichen handelt: die Requiſite für den Nachweis 
der igkeit. F 5 

Der Herr Abg. v Mallinckrodt hat uns eine Reihe von Beſtimmungen vor⸗ 
geleſen, die, wenn ich richtig gehört habe, im Großen und Ganzen ſachlich 


zuſammenfallen mit 8 er Titel XII., 2, Theils des allgemeinen Landrechts, 


worin es heißt: „Ueberall aber ſoll kein Schulmeiſter beſtellt und angenom⸗ 
men werden, der nicht zuvor, nach angeftellter Prüfung ein Zeugulß der 
Tüchtigkeit zu einem ſolchen Amte erhalten hat. 
ch bin wirklich nicht im Stande aus derartigen Beſtimmungen folgern 
2 können, daß wer ein derartiges Zeugniß oder keinen fittlichen Tadel gegen 
ich babe, nun angeſtellt werden müßte. Es handelt ſich bier lediglich um 
die Beſtimmung der einen unerläßlichen Bedingung: welche anderen Be⸗ 
dingungen noch dazu kommen, iſt nach den allgemeinen Vorſchriften der 
Geſetze zu beſtimmen, und in dieſer Beziehung hat ja, mögen Sie es gut 
oder ſchlecht finden, in dieſem Augenblick die Verwaltung noch einen weiten, 
ſehr weiten Spielraum; in ihr Gewiſſen iſt geſchoben die 1 des 
Weiteren zu regeln. Das es fo iſt, geht wiederum aus dem Geſetze hervor. 
Es iſt ausdrücklich in Bezug auf die 9 —— — und zu den unmittelbaren 
Beamten gehören doch auch die öffentlichen Lehrer lich bitte immer feſtzuhal⸗ 
ten, daß es ſich um die öffentlichen Schulen handelt), borgeſchrieben, daß die 
Bedingungen, unter welchen ein ſolches Amt erhoben werden kann, nach 8 
71 10 Tuel. II. Theil des Allg. Landrechts beſtimmt werden durch Geſetz 
und durch Inſtructionen, und daß die Instruction im Art. 4 der Verfaſſung 
nicht hat ausgeſchloſſen werden ſollen, das werden Sie anerkennen, wenn Sie 
einen Rückblick auf ſenie Entſtehungsgeſchichte werfen. Es iſt dort namentlich 
die Rede davon geweſen, daß unter dieſen im Geſetz feſtgeſtellten Bedingun⸗ 
en namentlich auch die Prüfungsordnungen du verſtehen ſeien. Der größte 
Seit aller Prüfungsordnungen wird nun aber nicht im Geſetz feſtgeſtellt, 
ſondern auf Grund geſetzlicher Ermächtigung von den Verwaltungdorganen. 
Man kann alſo hier in der That annehmen, daß der Ausdruck des Art. 4 
nicht in enger Sirenge auszulegen ift, ſondern daß er im Einklang mit dem 
bereits entwickelten auch auf allgemeine 15 a binweiſt, welche im 
geſetzlicen Wege zu Stande gekommen find, alſo au ſolche, welche innerhalb 
ihrer geſetzmaßigen Macht von der Verwaltung getroffen ſind. i 
Man kann ſagen, die Maßregel iſt ungerecht, und kann ausführen, ſie 
abe keinen Grund für ſich; aber man kann nicht ausführen, fie iſt gegen 
erfaſſung und gegen Geſetz (Zuſtimmung und Widerſpruch), und damit 
glaube ich, babe ich eigentlich den Antrag v. Mallinckcodt zurückgewieſen; 
denn es iſt nur der Geſichtspunkt der Verfaſſungsmaßigkeit, der in ſeinem 
Antrage zur formellen Geltung kommt. Das verjieht ſich von ſeibſt, daß 
ich damit nicht ſchließen kann. Der Abg. v. Mallinckrodt hat geſprochen 


8. 


macht, 


ſeiner 


vortraten, aufzurufen und ſich 


nicht aus unmittelbarer Anſchauung und aus unmittelbarem 


von vielen bervorragend günſtigen Zeugniſſen über die Befähigung und 
Leiſtungen der Schulſchweſtern, die zu Lehrerinnen berufen ſind. Es i 
wabr, es iſt ihnen vieles und gutes Lob gezollt worden, und es iſt ihnen 
auch gezollt worden, nachdem die — vom 15. Juni erlaſſen worden 
war. (Hört! Hört!) Auf der anderen Seite freilich, und das antworte ich 
auf die Frage des Abg. v. Mallinckrodt, hat man ſich auch nicht überall 
einverſtanden erklärt mit ihrer Wirkſamkeit; man hat hervorgehoben, daß 
ihnen oft genug nicht die ausreichenden Kräfte beiwohnten, in gemischten 
laſſen, ſelbſt wenn es ſich nur um Knaben dis zum 10. Lebensjahre han⸗ 
delt, zu lehren. Man hat bervorgehoben, es laſſe ſich da und dort eine 
weichlich⸗frömmelnde und darum krankhafte Richtung (Hört! Hört!) wahr⸗ 
nehmen, und das haben Schulmänner gethan. Im Jahre 1857 bereits hat 
ein katholiſcher Schulrath feine warnende Stimme in Bezug auf die Schul: 
ſchweſtern erhoben: der Staat dürfe feine Schulen den Schulſchweſtern nicht 
überlaſſen (Hört! Hört!), er könne die Schule nicht übergeben an die Kirche 
um Nutzen und Vortheil der Orden. Meine Herren, ich habe auch nicht 
ehauptet — und Sie haben es recht wohl empfunden — daß es pädago⸗ 
iſche Gründe im engeren Sinne waren, die den Ausſchlag gegeben haben 
I den Erlaß der Verfügung vom 15. Juni. Es handelt ſich um mittelbare 
taatsdiener, und Staatsdienern im Allgemeinen wird je nach ihrer Stel- 
lung die beſondere De und das Geſetz, ich meine durch das Landrecht, 
ee den Vortheil, die Sicherheit, das Wohlergehen des Staates zu 
rd 
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es ift das ein Geſichtspunkt, der in den verſchiedenen Wandlungen der 
Zeit in derſchiedener Geſtalt, vielleicht oft in unrichtiger Geſtalt (der Herr 
Abg. v. Mallinckrodt las Ihnen ja ein ſolches Beiſpiel vor, was wenigſtens 
nach ſeiner Meinung dies ausdrückte), zu Tage tritt. Dieſer Geſichtspunkt 
muß nach den geſetzlichen Beſtimmungen feſigehalten werden. Auf dieſem 
Boden iſt die Verfügung erlaſſen. Ich habe Faden müflen: können Schul⸗ 
chweſtern die ihnen durch dieſes Geſetz geſtellte Aufgabe löſen? gewähren 

e eine Bürgſchaft dafür, daß fie die ihnen zur Erziehung Anvertrauten zu 
ſolcher Freiheit, zu ſolcher Treue zum Vaterland, zu ſolchem Gehorſam ge⸗ 
gen die Geſetze des Vaterlandes, zu ſolchem Bewußtſein der Angehörigkeit, 
der Hingebung an das Vaterland erziehen werden, daß dereinſt der Schwer⸗ 
punkt für ihre Anſchauungen und Gefinnungen, der eutſcheidende Beſtim⸗ 
mungsgrund für ihr Streben und Wirken innerhalb der Grenzen des Va⸗ 
terlandes liege und nicht außerhalb. (Lebhaftes Bravo links.) Meine Herren, 
die Staatsregierung hat, es iſt ja je en ins Land gegangen, einen 
Kampf bier geſchlagen, der wahrlich lein leichter war (Lachen im Centrum), 
einen Kampf, in dem fie nicht geſcheut hat, diejenigen Gegenſätze, die theils 
noch unter der Decke lagen, theils bereits klarer und ſchärfer greifbar her⸗ 
\ klar zu zeigen in ihrer Stellung gegenüber 
der Staatsregierung. Sie bat damit zu erkennen gegeben, welch gewaltiges 
Gewicht ſie darauf legt, daß ſie die Schulaufſicht in einer Hand hat, und 
ſie wirkſam üben könne. 

Nun, meine Herren, bat man wohl die — 5 daß den Ordensan⸗ 
gebörigen gegenüber die Schulaufſicht in der Wirkſamkeit geübt werden kann 
die nötbig ih? Ich, meine Herren, habe alle dieſe Fragen nicht bejahen 
können, 1 mir vergegenwärtigt, daß ein feierliches Gelübde die be⸗ 
treffenden Perſonen an ihre Gemeinſamkeit bindet, ein feierliches Gelübde, 
geleiſtet, noch ehe ſie eintreten in den Schuldienſt, ſie bindet zum unbeding⸗ 
ten Gehorſam gegen die Oberen, und ich habe mir ſagen müſſen: manche 
Oberen find nicht einmal Angehörige dieſes Staates (Hört! Hört! 5 haben 
itleben ein 
rechtes Verſtändniß für das Weſen dieſes Staates. (Sehr richtig!) Andere 
Oberen nehmen für ſich das Recht in Anſpruch, zu entſcheiden, wie weit ſie 
den Staatsgeſetzen unterwürfig ſeien, und andere Oberen — die Zeiten ha: 
ben es allmälig vorbereitet, aber jener Beſchluß vom Jahre 1870 hat es 
abgeſchloſſen, haben die hervorragende Freiheit und Selbſiſtandigkeit im Lande 
nicht mehr, die ſie vorher beſeſſen haben. (Sehr wahr) Auf Perſonen, die 
durch Gelübde derartigen Oberen unterworfen ſind, hat der Staat geringen 
Einfluß, ſein Lob und ſein Tadel iſt von untergeordneter Bedeutung, eine 
wirkungsvolle Auſſicht iſt da nicht zu üben. N 

Der Wunſch des Herrn v. M. nach Thatſachen fällt durchaus mit dem. 
meinigen zuſammen. Was ich in Bezug auf die Abhängigkeit der betreffen⸗ 
den Perſonen ſage, gilt nicht blos von denen, die einen eigentlichen Orden, 
ſondern auch von denen, die den Congregationen mit zeitlichen Gelübden 
angehören. ch; finde da einen materiellen Unterſchied nicht, denn 
das Gelübde iſt niemals unerneuert geblieben, um den Beruf der Lehrerin 
weiter zu führen; und als einer bochaugeſebenen Dame, die eines der 
großeren Inſtitute dieſer Art leitete, angedeutet wurde, das ſei ja ein Aus⸗ 
weg, der manche Härte beſeitige, da wurde ſolche Andeutung mit ernſten 
Worten von der Hand gewieſen. Die Congregationen ſind alſo ebenſo auf⸗ 

ſaſſen, wie die Orden. Wie abhängig die erſonen ſind, wie ihr eigener 
Mlle, ihre ganze eigene Perfönlichleit in dieſem Verhältniß verloren geht, 
das zeigen die Verträge, die nicht erſt in gelte der Berfügung bom 
Juni zur Kenntniß des Miniſters gekommen find, ſondern ſchon vor 
dem Erlaß lag recht reichliches Material vor, um diefe Fragen beurtheilen 
u können, und erſt nach einer ſehr ernſten, faſt viermonatlichen Erwägung 
base ich den Entſchluß gefaßt, ſo zu handeln, wie geſchehen iſt. Es han⸗ 
delte ſich eben nur um die ziffermäßtge, ganz 2 1 We Feſtſtellung, 
nicht um das große Material im Ganzen, welches die Entſcheidung an die 
Hand gegeben bat; ja; auch ziffermäßig waren wir vollkommen unter ⸗ 
richtet über die Sachlage. Wir beſaßen die * Schematismen, 
und beſitzen fie noch, der einzelnen Diöceſen, wo kloſter⸗ und congregations⸗ 
weiſe nicht blos die Ziffer, ſondern ſogar die Namen der Betheiligten ſtehen. 
Es beſteht nur ein Unterſchied; es find dort mehr aufgeführt, als ſich je⸗ 
weilig thatſächlich in der Ausübung des Lehrberufs befinden, weil ein Wech⸗ 
fel eintritt, und mir war es darum zu thun, genaue Ziffern über den jetzi⸗ 

en Stand, ganz beſtimmte, zu erlangen, insbeſondere zur Benutzung der 
eutigen Debatte, die ich ja vorausgeſehen, zur Hand zu haben. 

Jene Verträge ſtellen übereinjtimmend in der Rheinprovinz, in Weſt⸗ 
falen, Preußen, Schleſien Sätze zu Tage, wonach der Vertrag nicht mit der 
einzelnen Perſon, nein, mit der Oberin oder der Genoſſenſchaft geſchloſſen 
wird Die Oberin erwählt und beruft nach ihrem freien Ermeſſen (Hört! 

ort! links) Es heißt, und es iſt zwar ein niedriger Ausdruck, aber er 

eht wörtlich in den Verträgen, es heißt: die Genoſſenſchaft ſtellt die 
Lehrer. (Unruhe) Ich ſcheine nicht verſtanden zu fein, ich meine, in den 
Verträgen ſteht: die Genoſſenſchaft ſtellt die Lehrer. Ich meine, daß das kein 
würdiger Ausdruck iſt, und ich meine, der Herr Abg. von Mallinckrodt, dem 
vielleicht dieſe Verträge beſonders bekannt ſind, hat dieſelbe Empfindung ge⸗ 
habt, denn er hat das Wort ſtellen vermieden und geſagt bezeichnet. 
(Heiterkeit) Die Einkünfte werden theils an die Oberin gezahlt, theils zum 
geringen Theil an die Einzelnen, theils an die Genoſſenſchaft. In allen 
äußeren Beziehungen werden die Angelegenheiten von dem Pfarrer als 
Stellvertreter der Oberin geleitet. Ueber die Ferien haben ſie keine freie 
Dispoſition; fie begeben ſich nach dem Mutterhaufe, um Theil zu nehmen 
an den geiſtlichen Uebungen, an der Fortbildung im Lehrfach, auch zur Er: 
bolung u. ſ. w., fie wohnen zuſammen; wenn mehrere ſind, wird ihnen ge: 
meiniglich eine Nichtlehrſchweſter zur Seite geſtellt, die die Functionen der 
Vorſteherin übt. Sie ſehen, m. H., überall Anfänge klöſterlicher Einrich 
tungen; dieſe wachſen, denn die Vertcäge ſprechen in der Regel noch danon, 
daß nur Lehrerinnen, die der betreffenden Congregation oder dem betreffen: 
den Orden angebören, ſpäter angeſtellt werden ſollen, es ſoll jede Vacanz 
wieder beſetzt werden mit ſolchen Schweſtern. Ich habe einen Vertrag ger 
funden, in welchem ſogar gejagt wurde: „finder in den Schulen und 
Eltern dieſer Kinder dürfen mit der Lehrerin nicht ſprechen, es ſei denn in 
Anwefenheit der Oberin.“ (Hört! böri!) Der Verträge find ja vie e. Mir 
iſt einer hier vorgelegt worden, der mich auf den Gedanken geführt hat, mich 
zu fragen: handelt es ſich hier noch um eine oͤffentliche Schule, oder han⸗ 
delt es ſich bier um eine rein kirchliche er um eine Anſtalt, die auch 

eingreift in die zweifelloſen Grenzen des Gebietes der Staatz⸗Gewalt? 

iefer Vertrag ift geſchloſſen worden von dem Pfarrer als Schul⸗Juſpector 
mit der betreffenden u. ee ſich einverſtanden, 
der Schulvorſtand und Kirchenrath genehm! . 5 - 0 

S5 er — Regierung damals vorgelegen hat, erbellt mit Gewißdeit nicht, 
eine Stelle aus dem Vertrage läßt mich — und ich muß NN ich wünſchte, 
daß dem ſo wäre — annehmen, daß die Regierung erſt jetzt Kenntniß von 
dieſem Vertrage erhalten hat. Ich leſe Ihnen, wie ſchon geſagt, 
Stellen zum Beweiſe vor, daß man wirklich nicht mehr weiß, od man öffent. 
liche Schulen oder Kirchenanſtalten vor ſich hat: 1. Die Genoſſenſchaft von 
der götllichen Vorſehnung St. Maurice entſendet drei ihrer Schweſtern, 
von benen wenigſtens zwei zum Lehramt qualiſicirt fein müſſen. 2. Das 
häuslich⸗kirchliche Leben (vita regularis) der Schweſtern richte! ſich nach 
ihren am 29. November 1844 von dem be Biſchof Casper Mar 
gutgeheißenen Statuten. 3. Die dritte der Schwestern ſteht den beiden an: 
deren als Oberin vor und beſorgt die Haus haltung. 4. Den beiden Schul⸗ 
ſchweſtern werden zwei Klaſſen der Glementarihule übergeben, worin fie 
nach einem, vom lönigl. Schulpflegeramt feſtgeſtellten Schulplan den Unter: 
richt ertheilen. 5. Eine bat blos Mädchen zu unterrichten, und zwar die 
von einem Alter von etwa neun Jahren bis je ihrer Entlaſſung; die ans 


dere unterrichtet eine gemiſchte Vorbereitungstlaſſe von kleinen Kuaben und 


Madchen, doch jo, daß ihr nicht zugemuthet werden darf, Knaben, die das 
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zehnte Lebensjahr ſchon erreicht haben, länger in ihrer Schule zu behalten. 


ſt 7. Wöchentlich 30 Stunden Unterricht, nämlich täglich mit Ausnahme der 
Sonn⸗ und Donnerstage, wo der Unterricht ganz ausfällt, 6 Stunden. 8. f 


555 beſuchen die Kinder mit ihren Lehrerinnen die h. Meſſe und zwar 
8 Uhr, im Winter 8% Uhr. Es ſoll zugefehen werden, ob es nicht zu er⸗ 
möglichen iſt, daß der Unterricht ſchon X Stunde vor dem Kirchenbeſuch 
beginnt. 9. An Sonn⸗ und Feiertagen müfjen die Lehrerinnen mit den 
Kindern der Hochmeſſe, dem nachmittäglichen Gottesdienſte, incl. Chriſten⸗ 
lehre und den vorfallenden Proceſſtionen beiwohnen. 10. Zur Sommerzeit, 
d. b. wenn nicht gebeizt zu werden braucht, verſammeln ſich die Kinder 
unter Aufſicht ihrer Lehrerinnen % Uhr vor dem Gottes dieuſt in der 
Schule, um in geordnetem Zuge, wie es auch immer an den Wochentagen 
geſchieht, zur Kirche geführt zu werden. } 

II, Wenn in einer Woche die zwei erſten Tage Spieltage find, wie es 
zu Faſtnacht und an den drei Kirmeſſen der Fall iſt, ſo wird Donnerstag 
Schule gehalten. 12. Daſſelbe iſt bei anderen Spieltagen, die keine gebote⸗ 
nen Feiertage, als Königs⸗Geburtstag, Katharinen⸗Markt, St. Cäcilie, St. 
Nicolai und unſchuldigen Kindestag zu beobachten. Von Seiten des Schul⸗ 
vorſtandes ſtebt nichts im Wege, daß dies ebenſo mit folgenden Ordensfeſten 
der Schweſtern St. Eliſabeth, St. Vincentia, St. Joſephi und St. Anna⸗Tag 

ehalten werde. 13. Eigentliche Osterferien finden nicht ſtatt. Die drei 
etzten Tage der Charwoche werden mit frommen Uebungen theils in der 
Kirche, theils in der Schule zugebracht. Oſter⸗Dinstag wird zwar keine 
Schule gebalten, Nachmittag aber iſt Kirchenbeſuch und Kreuzweg⸗Andacht. 
23. Nebenverpflichtungen der Lehrerinnen, reſp. Schweſtern: a. wenn der 
Pfarrer es verlangt, müſſen fie gewiſſe, ihm zur Verfügung ſtebende Stif⸗ 
tungsgelder (etwa 15 R.) an alte, arme und kranke Bee theils in den 
Häufern, theils in der Kirche nach gewiſſen Gottesdienſten außtheilen. 


24 b. Die Lehrerinnen müſſen täglich in der Vormittagsſchule ein Baterunſer] P 


für den Stifter mit den Schulkindern beten, ebeuſo Nachmittags für andere 
Wohltbater und Wohlthäterinnen. Es kann dies Vaterunſer als das ge: 
wöhnliche Schlußgebet des Unterrichts dienen oder demſelben hinzugefügt 
werden. We. Ebenſo müſſen die Schweſtern für gewiſſe Wohlthäter innen 
monatlich einen Roſenkranz beten und jährlich eine heilige Meſſe hören. 
Das Roſenkranzgebet darf nicht in den gewöhnlichen Schulſtunden verrichtet 
werden; vielleicht während des Handarbeitunterrichtes oder irgend wenn in 
der Kirche. 26 d. Die Lehrerinnen ſiud verpflichtet, alljährlich im September 
zu Ehren der ſchmerzhaften Mutter Jeſu mit den Schulkindern eine Meſſe 
zu hören. 27 e. Reinigung des Grabes des Stifters von Unkraut an Aller⸗ 
Seelen gegen Vergütung von 11 Sgr. und im Februar kirchliches Gedächt⸗ 
niß mit Vergütung von 1 Tolr. 20 Sgr. 29. Die Schweftern beziehen da: 
gegen ein Jahrgehalt von 350 Thlr. und wird ihnen ein Haus überwieſen. 
Aus der Gemeindekaſſe werden 213 Thlr. ausgezahlt, aus der Kirchenkaſſe 
137 Thlr.; über die letzteren quittirt die Oberin. 

M. H., derartige Mittheilungen, derartige Kenntniß iſt auch meinem 
Herrn Amtsvorgänger nicht unbekannt geweſen; es hat dann auch ſchon der 
Miniſter v. Mübler, nicht lange bevor er aus dem Amte ſchied, ſich die 
Frage ernſtlich vorgehalten, ob es möglich fei, in dieſen Zuſtänden weiter 
zu verhacren, und er hat wenigſtens einer ſehr weſentlich betheiligten Re 
gierung gegenüber ausgeſprochen, daß unter keinen Umſtänden ein Vertrag 
noch zugelaſſen würde, der Beſtimmungen dieſer Art, wie ich fie Ihnen geſchil⸗ 
dert babe, enthalte. Leider iſt dieſe Berfügung nicht des Weiteren promul⸗ 

irt worden, ſondern es iſt eben nur bei der einen Regierung geblieben 
58 geſchah dies aus dem Geſichtspunkt, weil man die Frage weiter und 
eingehender und gründlicher zu erledigen beabſichtigte. Dabei maß ich nun 
freilich ſagen, und ich kann es für einen Vorwurf in keiner Weiſe erachten, 
daß ich bei dieſer Prüfung allerdings von anderen Geſichtspunkten geleitet 
worden bin, als meine Amtsvorgänger und insbeſondere auch der Miniſter 
von Bethmann⸗Hollweg, deſſen Reſcript bier verleſen worden iſt. Ich mache 
keinen Hehl daraus und ſpreche meine Ueberzeugung dahin aus, daß zu 
einem guten Theil die Staatsregierung ſelbſt Schuld an dieſen Zuſtänden 
iſt Be wahr! links.) und ich will mich dieſer Verſchuldung nicht ſchuldig 
machen. 
nach genauer Prüfung der Meinung geworden, es müſſe ein Schritt gethan 
werden, der nicht blos ein Scheinſchrift iſt, ein halbes Verfahren enthält. 
ch habe die volle Ueberzeugung gewonnen, daß eine Verfügung, wie ſie 
err v. Mühler erlaſſen hat, wenn ſie auch verallgemeinert worden wäre, 
wenig oder gar nicht den gewünſchten Erfolg gehabt, ſondern nur nach 
Außen gewirkt 1 wurde, fie würde nur dazu geholfen haben, daß dieſe 
Dinge nicht in formulirte Paragrapden gefaßt worden wären; das iſt richtig. 
ber bei dem beſtehenden Geborſam würden fie gelten können auch ohne 
ormulirung; man könnte niemals eine Umgebung mit Sicherheit hindern. 
Eine Umgehung würde um ſo leichter ſein, als es erklärlich iſt, warum die 
Gemeinden ein großes Intereſſe haben, daß viele Angelegenheit jo dauernd 
feſtgehalten werde. Ich bin fern davon zu ſagen, immer ſeien es ma⸗ 
terielle Gründe, es werden auch die höheren, religiöſen Geſichtspunkte in 
Betracht kommen; aber überwiegend ſind es materielle Gründe und dieſe 
Gründe, Berichte darüber liegen mir vor, bringen die ſtädtiſchen Behörden 
dazu, mit den Congregationen gemeinſame Sache zu machen und die Um⸗ 
9 ung zu erleichtern. Noch jüngſt wurde mir ein Fall mitgetheilt, wo die 
egierung drei Schweſtern namentlich beſtätigte und wo nachher der Ber: 
trag ſo verallgemeinert wurde, wie vorhin bezeichnet worden iſt; ein Ver⸗ 
trag ward abgeſchloſſen, worin es hieß, die Oberin hat über die Anftellung 
zu beftimmen und wir unterwerfen uns All m. — M. H., nur eine durch⸗ 
greifende Verſügung allein war es, die dahin führen konnte, das zu errei⸗ 
chen, was erreicht werden mußte. Durch keine andere Maßregel war ſicher 
u helfen. So lange fie die Schulſchweſtern zulaſſen, wandeln fie den Geiſt 
bhängigkeit, in welchem fie ſtehen, den Geiſt, welchen ich vorhin flizzirt 
babe, niemals. Das ſind die Gründe, die mich, felbft abgeſehen von den 
augenblicklichen Verhältniſſen, dahin geführt haben, dieſe Verfügung zu er: 
laſſen. Aber was W noch in Betracht kam, das war dieſes: Es iſt gar 
nicht zu verkennen, daß ein außerordentlich ſtetiges Wachſen der Orden und 
und Ordens tationen vorhanden iſt. Ein Tpeil der Mitglieder dieſes hohen 
Hauſes iſt in der Lage geweſen, als die ſogenannte Moabiter Kloſterſturm⸗ 
Petition in der Commiſſion zur Verhandlung kam, ein Verzeichniß zu er⸗ 
halten, welches auf Grund der damals vorliegenden Schematismen der 
Diöcefen die ‚geht der Ordens ſtationen und Ordensmitglieder feſtſtellte. 
Seitdem ift die Veränderung eingetreten, daß die Jeſuiten mit ihren Sta⸗ 
tionen nicht mehr in Betracht kommen konnen, von denen iſt abgeſehen. 

Damals — es war ja wohl die Grundlage des Jahres 1869, die bei 
den Zuſammenſtellungen genommen wurde — exiſtirten im Ganzen 826 
Stationen mit 5826 Köpfen; die Zuſammenſtellung der letzten Schematismen, 
von denen einige auch wohl etwas älterer Zeit angehören, ergiebt, abgeſehen 
von den Jeſuiten, ſtatt 826 Stationen 892 und jtait 5826 Köpfe 8050 
(Hört! Höctl links). Meine Herren, ich habe auch meinen Blick nicht ver⸗ 
ſchließen können gegenüber der Energie und Kraft, mit der die Ausbreitung 
der von mir bekämpften Beſtrebungen Statt hat. Mir liegt in dieſer Be⸗ 
ziebung ein Beiſpiel vor, welches ſich wohl hören läßt. Im Jahre 1819 
wurde eine Congregation geſtiftet auf Grund eines Statats, welches ſagte: 
„Die Genoſſenſchaft bezweckt zunächſt den Unterricht und die Pflege der 
Blinden; ſollte fie jedoch eine gewiſſe Ausdehnung erhalten, jo wird ſie ſich 
keinem Liebeswerk, das in ihrer Kraft liegt, entziehen und ſich namentlich 
der Erziehung widmen! und als ihr die ſogenannten beſchränkſen Corpo⸗ 
rationsrechte, die Niemand antaftet, gewährt würden, da hieß es in der Be⸗ 
ſtätigungsurkunde, fie ſei beſtimmt zur Pflege und zum Unterricht armer, 
blinder, verwahrloſter und verwaiſter Kinder. Ich in fern davon zu bir 
haupten, daß dieſem nächſten Zwecke, der Pil’ge ver Bünden, von der Con⸗ 
gregatio. nicht Genüge geleiſtet werde, aber dieſe Thätigkeit tritt weit zurück 
gegen ihre Schulthäligkeit. Ueber ganz Deutschland iſt dieſe Congregation 
berbreitet. Dann konnte ich doch nich: unterloffen, mir die großen Ziffern 
zu vergegenwärtigen, die bereits feſtſtehen Darüber, wie viel Schulſchweſtern 
an öffentlichen und wie viel an Privatſchulen thatjächlich bereits im Dienſte 
ind — ich darf mich wohl jo ausdrücken, denn für ſie iſt es ja ein Dienſt. 
Ich habe vorhin ſchon erwähnt, Ba der Regierungsbezirk Coblenz, in dem 
ſich eine Reihe ſolcher Anſtalten befiudet und deſſen Reſultate die Ziffern 
noch vergrößern würde, mir ein Material noch nicht geliefert hat; im 
Uebrigen aber ſteht es feſt, daß bei öffentlichen Schulen beinahe achlhalb⸗ 
hundert geiſtliche Lehrerinnen angeftellt ind, allen im Regiezungsbezirk 
üſſeldorf 222, im Regierungsbezirk Oppeln 83, Aachen 70, Königsberg 59 
„I. An Pripatanſtalten aber ſind wirklich thätig, nicht bloß eingetragen 
Famatismusß, als den Congregationen oder Orden zugehörig, reich⸗ 


u. 
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Meine Herten, alles das erwogen, bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß es nicht nur mein Recht ſei, das zu thun, was ich gethan babe: (ch 
babe die Ueberzeugung gewonnen, es it die böoͤchſte Sr geworden (Sehr 
wahr!), einen Riegel vorzuſchieben, — es iſt meine Pflicht geweſen. Und 
das ſage ich Herin v. Mallincktodt — ich weiß nicht, od zu feiner Auftlä⸗ 
rung oder zu ſeinem Troſt — er ſprach von Geſunden, Kranten, von Fürſt⸗ 
lichkeiten und Dienerſchaft — ich kann ihn berjihern, daß die Stelle, auf die 
er wies, von der Verfügung nichts erfahren hat, als bis ſie den Regierungen 
mitgetheilt war. Ich nehme die Verantwortung zunächſt auf mich. Ich gebe 
zu, daß mit dieſer Verfügung eine gewiſſe Härte verbun zen war — ich neh me 
keinen Anſtand, dies Wort auszuſprechen. Ich mußte mir jagen, es werden 


(Lebhafter Beifall! links.) Daher die Verſchiedeadeit. Ich bin] A 


auf dieſe Weiſe eine Anzahl Frauensperſonen gehindert, den Beruf, ia wel⸗ 
chem ſie jetzt ſind, weiter zu führen, oder aber wenigſtens wird es ihnen 
chwer, es wird ihnen indirect die Genugthuung geſtellt ihr zeitiges Gelübde 
nicht wieder zu erneuern. Aber ich deuke doch, Alles das, was Herr 
v. Mallinckrodt geſagt hat, das leidet ein wenig an Uebertreibung (Oho! im 
Centrum, ſehr richtig! links), die Farben 9 75 ge grell aufgetragen, um fie 
überall für richtig annehmen zu können. Die Verfügung enthält zwei Säge, 
die beſtimmt waren, die Härten zu mildern und wenn dieſe beiden Sätze 
ihrem Wortlaute nach zunächſt auch nach anderen Richtungen wirken mußten, 
oder richtiger geſagt, zu wirken beſtimmt waren, ſo mußten ſie auch noth⸗ 
wendiger Weile indirecte Wirkung auf die betreffenden Perſonen üben. 
Häufig war ich bis jetzt in der Lage, die Kündigung nicht eintreten zu laſſen, 
ſobald die Regierungen ihre Bedenken dagegen borirugen; jo auch in einigen 
bon dem Abg. v. Mallinckrodt angeführten Fallen, wie denn beiſpielsweiſe 
in Fulda jo perfahren worden iſt. 

o eine Gemeinde nicht reich genug iſt, das für das Schulweſen auf⸗ 
zuwenden, was der Staat für Recht hält, ſind geräumige Friſten gewährt, 
iſt theilweiſe ganz von der Durchführung der Verfügung abgeſtanden wor⸗ 
den. Das iſt in Fallen nothwendig geweſen, in welchen die ganzen In⸗ 
ſtitute ſich in einer Weile verworten entwickelt haben, daß man eben mit 
dem Meſſer nicht dazwiſchen ſchneiden konnte. Auch wo kein ausreichender 
Lehrerſatz zu beſchaffen war, mußte von der Ausführung der Verfügung ab⸗ 
geſehen werden. Denn ich kann die Welt nicht aus den Angeln heben und 
muß die praktiſchen Bedürfnifle und Nothwendigkeiten berüdiichtigen. Ich 
weiß vielleicht beſſer als Sie, wie bedauerlich es iſt daß die nöthigen Lehr⸗ 
kräfte nicht ausreichend bordanden find. Um dem Lebrermangel abzuhelfen 
iſt der rechte Weg nicht der, die Schulſch veſtern in ihren Aemtern zu be⸗ 
laſſen, der rechte Weg iſt etwas Gehöriges zu thun durch Ausbildung der 

räparanden und Seminariften und dahin zu ſtreben, daß die Einnabmen 
der Lehrer beſſer werden. (Zuſtimmung links.) Das iſt der allein richtige 
Weg, und auf dem Wege bin ich — Ihnen vielleicht noch nicht weit genug 
gegangen, aber wie Sie willen, doch ſchon in reicher Weile in dieſem Jabre 
gegangen. Sie wiſſen, wie ich mir habe angelegen ſein laſſen, die Mittel 
im vorigen Jahre in der Richtung zu verwenden, in der ſie gegeben waren, 
und damit iſt eine Menge von den niedrigen Sätzen, die der Herr Abg. 
v. Mallinckrodt verleſen hat, gegenwärtig bereits vollſtändig verſchwunden. 
Es iſt auch geſagt worden, die Lehrerinnen haben ein wohl erworbenes 
Recht und das fer ihnen entzogen. Nun, meine Herren, wo ein Recht eriftirt, 
da ſchützt die Verfügung. Kr 2 e 

Der Ausdruck „geſetzliche Gründe“ ift im weiteſten Sinne zu verſtehen, 
von den Regierungen fo verſtanden und von mir in der Weiſe gehandhabt. 
Der Herr Abg. v. Mallinckrodt hat zwar mancherlei erzählt, was zeigt, daß 
die Provinzialbehörden über den Sinn der Verfügung hinausgehen. Meine 
Herren, ich kenne dieſe Fälle im Einzelnen nicht, aber eins weiß ich gewiß, 
daß ich mich wundere wie gegenüber derartigen Thatſachen der Abgeordnete 
v. Mallinckrodt ſein Befremden äußert, daß ich mir die Entſcheidung vorbe⸗ 
halten habe. M. H. ich habe dafür zu ſorgen, einmal, daß nach einheitlichen 
Grundſätzen verfahren wir), und daß die Regierungen weder zu ſchwach noch 
zu ſtramm find. Herr v. Mallinkrodt ſollte mir daher keinen Vorwurf daraus 
machen, wenn ich die Entſcheidung in dieſer neuen und ernſten Materie mir 
zunächſt ſelbſt vorbehalten habe. 

Es iſt weiter hier und anderwärts vorgeworfen worden, daß man die 
Rechte der Gemeinden verletzt. M. H., wer Lehrer ſein ſoll, — das war 
der Anfang meiner Ausführung — das hat nach den concreten Verhältniſſen 
ſchließlich der Staat zu beſtimmen. Die Gemeinde hat den Vonſchlag, aber 
zu jagen, daß durch ihren Vorſchlag die Gemeinde binde, das hieße die Rechte 
des Staats illuſoriſch machen, das iſt nicht richtig. Inſofern aber finanzielle 
Sahl. der Gemeinden in Betracht kommen, werden ſie durch die Verfügung 
gewahrt. 

An anderer und an einer ſehr wichtigen Stelle iſt hervorgehoben wor⸗ 
den, daß es ſich dabei hand elt um Kränkung der katboliſchen Eltern in der 
Erziehung ihrer Kinder. Meine Herren, auch das muß ich zurückweiſen. 
u den Schulen werden des Weitern katholiſche Lehrer bleiben, das Haus 
ſteht neben ihnen. Die Thätigkeit der Schulſchweſtern dart in ihrem weit 
überwiegenden Maße erſt ſeit den letzten 20 Jahren. Vorher waren es nur 
einzelne Orden, die in den Schulen thätig waren. Iſt denn nun vorher die 
katholiſche Erziehung gefährdet geweſen? Und dann noch ein Vorwurf, der 
nicht e werden kann, um der Stelle wegen, von der er gekom⸗ 
BER ü 5 e in ber aD zit. Bezug auf 
der Ehre der Tatboliichen Kirche und Religion. € ft ein genie 
liches Wort, hier den Ausdruck Ehre zu gebrauchen, wo es ſich doch um 
Rechtsfragen handelt. Wie liegt denn die Sache? Die katholiſche Kirche 
ſpricht aus: „In unſerer Kirche iſt es löblich, daß man ſich dem Dienſt der 
Ordenscongregationen widme, um der einzelnen Perſonen, um der übrigen 
Angehörigen der Kirche willen — das auszuſprechen bat fie ihr volles Recht 
und dies Recht wird in keiner Weiſe, auch nicht im Leiſeſten geſchmalert, 
aber wenn fie verlangt, daß die Inſtitutionen, welche fie für ih als heil⸗ 
ſam erklärt, nun ohne Weiteres auch vom Staate angenommen werden ſol⸗ 
len, als heilſam und gut und recht, da begiebt fie ſich auf einen Boden, 
auf dem die Staatsregierung fie nicht laſſen kann. (Bravo!) Die Regierun 
ſteht der katholiſchen Kirche gegenüber mit ihren Geſetzen und ihren au 
das Geſetz begründeten Anforderungen, wie andere Corporationen. Wenn 
die katholiſche Kirche ſich dem Staatsgeſetz beugt und den auf das Staats⸗ 
geſetz gegründeten Anordnungen, ſo geſchieht nur, was von ihr verlangt 
werden muß. Sie unterwirft ſich, wie ſeder Angehörige des Staats, den 
allgemeinen Staatsgeſetzen, und wie die Unterwerfung unter die Staatsge⸗ 
ſetze eine — 1 Ehre enthalten ſoll, das vermag ich nicht einzu⸗ 
ſehen. (Lebhaftes Bravo links.) f 

Nein, es handelt ſich um ganz eiwas Anderes; es handelt ih auch bei 
dieſer Sache, wenn auch in neuer Form, um den Anſpruch: die Kirche ver⸗ 
langt vom Staat die Anerkennung ihrer Inſtitutionen mit Wirkung auf 
das ſtaatliche Gebiet (Sehr richtig! links). Es handelt ſich nicht um Ehre, 
ſondern um Recht; ja es handelt ſich auch noch um eine weitere Verwech⸗ 
ſelung, es handelt ſich um eine Verwechſelung von Recht und Macht (Sehr 
wahr! links) und Ausdehnung des Machtintereſſes, ſoweit es eben möglich 
iſt, wenn man darin ein wahres und rechtes Intereſſe einer Kirche erkennen 
kann, jedenfalls aber wiederum die Ver wechſelung von Intereſſe und Recht, 
dem man jo oft faſt ſtündlich, begegnet. Dieſer Pankt iſt aber der Angel: 
punkt um den ſich unſer ganzer Kamof gegenwärtig dreht, ich weiſe das 
Wort Kampf nicht zurück; er iſt uns aufgezwungen worden. (Wider⸗ 
ſpruch im Centrum; ſehr wahr! links). Das iſt hier aus beredtem und 
mächligeren Munde mit ſiegreicher Ueberzeugung entwickelt worden, ich 
wiederhole, der Kampf iſt uns aufgezwungen worden. Wir haben uns die 
Frage vorlegen müſſen, iſt der Kampf aufzunehmen? Dieſe Frage haben 
wir bejaht, wir ſcheuen es nicht, auch fo ſchweren Verhältniffen gegenüber 
zu treten, wie ſie ſich gegenwärtig entwickeln; ſchwere Verhäliniſſe, die ji 
zeigen im Auftreten der Biſchöfe und in ihrer Denkſchrift, in der ewegung, 
welche dieſe Denkſchrift in die Gedanken des Volles binüberzuleiten bemüht 
it, in den Agilationen des Mainzer Vereins, in den Wanderer⸗Verſamm⸗ 
lungen, wo fortwährend davon geredet wird, daß das Recht und die Ehre 
der Kirche verletzt werde, während es ſich nur darum handelt, dem Staate 
das Seine zu gewähren, (Brapo! links), wo wir ſehen, daß die Geiſtlichkeit 
an der Spitze d rarliger Agitationen ſteht, daß heißblütige Kapläne vor allen 
Dingen ſich nicht ſcheuen in leidenſchaftlichen Worten Gemüther, die des 
Wortes ganze Bedeutung nicht zu faſſen vermögen, au Se Wir ſind 
uns ſehr wohl der Bedeutung des Kamofes bewußt, ein Schritt in dieſem 
Kampfe war die Verfügung vom 15. Juni. Wir werden den Kampf nicht 
ſiegreich durchführen, wenn wir allein bleiben, wir brauchen m nd und 
darum bitte ich Sie, werfen Sie den Antrag des Abgeorane en v. Mal- 
3 er e Ei, ihr ea mis der Verfügung vom 
15. Juni aus, (Stürmiſcher Berfall. 5 

Abg. Graf Betbuſy⸗Huc: Nach der großartigen Waimbfenden Rede, 
unter deren Eindruck wir uns befinden, darf —— End fi ‚amteit kaum 
noch Anſpruch machen. Aber meiner großen Sir aun he Herzeusge⸗ 
nugtguung muß ich laut Ausdruck gebe e nes der eine ſeſte 8 nach vielen 
Leiden am Miniſtertiſche einen Mann 7 2 en, und b . einge⸗ 
nommen bat gegenüber dieſen Wieden hi berigen Sch inen em wir hoffen 
können, daß er auch entſprechend A eeot aufgeſtellt ritten fortfahren wird. 
(Beifall links) Die vom Abg. Maum noch eine Wider Behauptung, daß die 
Verfaſſung verletzt ſei, verdient er Allerdings f Iberlegung nach der klaren 
Auseinanderſetzung des Miniſters. * gs ſtehen jedem Befäbigten die 
Staatsämter offen, aber nur wenn Un geſetzlich feſtgeſtellten Bedingungen 
erfült bat. In Gema gelung eins Unterrichtegeſeßes kann aber jelbftvers 
ſtändlich nur die Reglecung a 1 competent ſein, zu prüfen, ob vieſe Ber 
dingungen erfullt find. 63 jag 117 auch Art. 12 der Verfaſſung nicht nur, 
daß ver Genuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte unabhängig ſei von dem reli⸗ 

ioſen Betenninißz, ſonvern auch daß durch dieſes die ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten nicht verſaumt werden dürfen. Die Schulſchweſtern aber haben 
durch ihr Gelübde Verpflichtungen gegen auswärtige Obere, wogegen der 
Staat ſein Recht, die Lehrer zu ernennen, nicht Anderen devolviren darf, 
alſo nicht es von dem Belieben der Kirche abhängig machen darf, ob und 
welche Lehrerinnen ihm, wie die Verträge mit den Congregationen ſagen, 
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1 . — . v. Mallinckrodt bin ich dantbar, daß er] die Grenzen der perſönlichen Bemerkung hindern ihn an näherer Aus hüllun en der „ Kreußztg · über die wirklichen Abſichten der r n 
v ee 0 gelber und den Senn als Tyrannei bezeich⸗ führung. Ba Führer des Herrenhauſes gehoben worden. Die angebliche Umftimmung 
net hat Als Antragſteller erhält noch das Wort: war, wie man jetzt erſt erfährt, nur ſo gemeint, daß die Herren vonn 


at. 4 . 741 2 i P 
i ier mi i 9 dt: Aus d ligkeit, mit welcher das Haus 
TCC %%% d ,, ,,, ͤ aber nit die ver Regierung, 5 


2 fi 2 br 
i en, tbun dies ohne durch irgend welche welche ich zwiſchen den lalholiſchen und jüdiſchen Lehrern gezogen habe, für | ſondern eine nach ihrem Ermeſſen umgeformte, annehmen wollten. 
Bald. ne ae u fein, fie treten in den Staatsdienſt ohne] die Herren unwiderleglich iſt. (Obo) Auf die Ausführungen des Abgeord⸗ Es liegt auf der Hand, daß zu einer ſolchen Taktik die Regierung nicht 8 
Trohdem aber bat ja gerade der Abgeordnete] neten pon Bethuſy⸗ Hue habe ich troz des rhetorſſchen Schwunges, mit dem die Hand bieten konnte. — Auch heute noch find die Minifter im Hufe 
als es ſich um die Anſtellung jüdifcher Lehrer han⸗ſer Anfang und Schluß feiner Rede auszeichnete, Nichts zu erwidern. (Heiter⸗ der Abgeordneten in derselben Angelegenhelt zuſammengeneten, aber one 2 
delte, hervorgehoben, s ſei kein allgemeines ſtaatsbürgerliches Recht, an keit.) Wenn der inifter meine Ausführungen über Art. 4 als ein leichtes in len Etledi 5 8 ? 0 
. klanſtalt angeſtellt zu werden. — Nun beruft ſich Herr] Sprechen charakteriſirt bat, nun, fo wäre es auch ein leichtes Sprechen, nur um einer formalen gung des Gegenſtandes willen, denn 
b. Mallindrodt auf den Koftenpunkt, er ſagt, die Schulſchweſtern ſeien ja] wenn ich an einem ſchonen Sommertage ſagte: Die Sonne ſcheint deute] die Beſchlüſſe find bereits am Montag feſtgeſtellt worden. Auf Gum 
fo billig. Aber, wenn auch nicht in der Abſicht, jo doch ſicherlich im Effect | warm, ohne mich in Phyſtkaliſche Deductionen über den Urſprung der Wärme] derſelben iſt ſeitdem der Bericht an den Kalſer ausgearbeitet worden. 
ift dieſe Hinmeilung nichts weiter, ald ein billiges Aaitationsmittel Wenn |einzulafjen. (Obol Heitesteit). Die Sadıe werftebt, fh, eben bon ſelolg] — Die „rng.“ üͤbertaſcht uns mit der Nachricht, daß bei der Neu 
der beende Staat noch fo arm wäre, für die Zwecke des Unterrichts wird] Der Minifter hat ſich ferner mit dem Ruhme der Offenheit geſchmückt, als 1 3 V undes. ber conferöktiven:Sraction bed Abe e 8 
er immer Geld genug baben. — Die pädagogiſchen Gründe für und wider er fagte: Die Schulſchweſtern wiſſen ja ſezt, woran ſie find. Das ware wahl des Vorſtande ; geordne enhauſes er 
mag ich nicht erörtern. Es mag ſein, und ich gebe es zu, der Unterricht] recht ſchoͤn; nur muß er bie Offenheit nicht fo weit treiben, die bereits An⸗ nur ſolche Mitglieder durchgedrungen, welche gegen die Kreisordnung 
der Schweſtern war nicht ſchlecht. Aber darauf müſſen wir Rückſicht neb⸗] geſtellten aus ihrer Stellung zu vertreiben. Wenn er den Schweſtern zu: geſtimmt haben. Wie man hört, iſt dieſer kleine Staatsſtreich nur 5 
men, daß fie zu vielen religiöfen Uebungen verpflichtet find und daß ihnen mulhet, ihr Gelübde zu löſen, um in ihrer Stellung zu verbleiben, fo ſcheint durchführbar geweſen, indem die reglerungsſeindlichen Mitglieder der 
der Gölibat auferlegt iſt, das äußerſte Gewicht aber müſſen wir darauf mir das keine ganz ehrenhafte Schwester Er bat dann geſagt, an mans Faction unter Führung des Herrn von Bodelſcwingh ſich zu einer > 25 
legen, daß fie in ihrer unſverſalen, kosmopolitiſchen Stellung einem frem⸗ | hen Schulen ſei man mit den Schweſtern nicht zufrieden geweſen und Bat 9 lied e 3 N 
den Oberhaupt ſich unterwerfen, und daß wir darum nicht von ihnen hoffen] einen Fall angeführt. Nun, mir iſt auch ein Fall bekannt, in welchem die Ueberrumpelung der anderen Mitglieder zuſa gethan haben. Wäh⸗ 4 
dürfen, den jugendlichen Herzen Patriolismus einzupflanzen. Darum müſſen] Kraft einer Schweſter nicht aus reichte; da hafte fie aber 183 Schuler zuf rend Herr von Denzin dem bisher üblichen Verfahren entſprechend die 
fie fort von dem Blab, wohin ſis nicht gehören, darum müſſen fie fort aus unterrichten. Was folge daraus? Soll man die Lehrerin entlaſſen oder die] Wiederwal des bisherigen Vorſtandes beantragte, ſetzten die Mitglieder der 
T F “al ent ber Hilter geen, der wers fei der Kampf von Oppofltion, welche ſehr zahlreich erſchienen waren, eine Neuwahl durch, bei 
un „ 2 f 
der Freiheit und der Verfaſſung den Staat unter die außerhalb Deutſch⸗] latholiſcher Seite aufgezwungen worden. Das in thalſächlich unwahr (Hef⸗ welcher die regierungsfeindlichen Mitglieder vollſtändig ausgeſchloſſen wur⸗ 
lands liegende Hierarchie zwingen zu wollen. Verſuchen Sie nicht die anti | tiger Widerſpruch). Zum Beweis dieſer Behauptung muß immer wieder] den. Es verſteht ſich von ſelber, daß dadurch die Stellung der verſchiedenen 
6 i 0 f flaterlaſsen Ste egein 30 5 be aden dag fein: 8 Glase az A aden er wie oft! Clemente der Fracllon zu einander weſentlich verändert if. Wie man 
enommen hat, bier fortzuſetzen. Unterlaſſen Sie es in Ihrem eigenen] nachgewieſen haben, nicht im 1 8 = 9 
Jalare g Stellen Sie das Volt nicht vor die Alternative: auf der einen] biet des Staates übergegriſſen haben. (Oho!) Wo wird denn katholiſcher⸗ a — ee en 1 we 2 ne an 
Leit Wahrheit und Freiheit, auf der andern die Kirche. Unſer deutſches ſeits agitirt? Höchſtens zur Abwehr der ſtaatlichen Angriffe. Die Denk- vertrau che Berathung der regierungs freundlichen Mitg n 
Volk ift ein religiöfes, ein frommes Volk, es wird diejes freventlihe Spiel] ſchrift ver Biſchöfe it eine ſehr nützliche Lektüre (Gelächter); fie weiſt die ſtattgefunden, und es iſt wahrſcheinlich, daß dieſelben zu einer beſon⸗ 
unter Anrufung des Heiligen nicht dulden. (Beifall!) Angriffe des Staates überzeugend zurück (Wiederholtes Gelächter). Die Res deren Fractlon zuſammentreten werden, die wohl auf die Theilnahme 34 
0 Berne 5 nn aß an 5 öcllde von 40 Mitgliedern der bisherigen Fraclion wird rechnen konnen. 
7 er: Zunächſ ich die Er 5 ich nur in] troniſirt die ſoge | ewegung 2 n 0 pe 
4 un nig im Samen . Parte 8 raus in peer Weiſe, und die Tendenz der vorl egenden Maßregel zielt ebendahin, die Eine ſolche Scheidung kommt offenbar einer geſunden Neubildung der * 
rage weicht von der meiner meiſten Paxteigenoſſen ab. — Dem Herrn] Jugend ſoll nicht mehr in dem wahren, katholiſchen Glauben erzogen wer⸗ Parteien zu ſtatten, und es iſt wohl anzunehmen, daß dadurch auch 
N Öffenbeit, womit er die injden. Die Regierung hat eine feindliche Stellung eingenommen nicht nur|dte Stellung der Regierung zur confervativen Partei bei den nähen 
Rede ſtehende Verordnung molivirt bat; er bat ihn als einen Schritt be⸗ gegen die W wu nur gegen den eg 2 Wahlen weſentlich geklärt wird. — Der Kaiſer hat zur Unterflügung 
zeichnet im Kampfe zwiſchen Staa! und Kirche. Darum ift er auch im Zu: aur gegen die Bischöfe, ſondern gegen die ganze katholiſche Kirche. Großer der Einwohner der Provinzen Pommern und Schleswig⸗Holſtein, 
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rm). . J 12 N 

i rt und betrauert im Intereſſe des Vaterlandes und der Ja namentlicher Abſtimmung wird darauf die motivirte Tagesordnung welche durch die Sturmfluth hilfsbe dürftig geworden find, die Summe 
ae! Ae ene werden nicht ohne Schädigung aus ihm hervorgehen (Oho!| des Abg. Bonin und Genoſſen mit 242 gegen 83 Stimmen angenommen. von 10,000 Thlr. bewilligt, und dabei gleichzeitig beſtimmt, daß dle 3 
lints). Bis jetzt ſind von Seiten des Staats Ausnabmsgeſetze und eben | Der Abſtimmung enthalten ſich die Abgg. Janſſen und Lou: mit den einzelnen Beträge hauptſächlich zum Beſten der minder begülerten 
ſolche Verordnungen ergangen, wodurch einzelne Stände beſonders heraus: | Ultramontanen ſtimmen Nein u. A. die conſervaliven Abgeordneten Beſchädigten zu verwenden ſind ee 
geriſſen und mit Härte getroffen wurden. Beſonders follte nun gerade die v. Mitihte-Collande, v: Oblen und Adlerseron, v. Schweinitz, Stroſſer, von S. M. Bei Undine“ 23. d. M Iſſab ee 
Linke eine Abneigung gegen Ausnahmsgeſetze haben, wie fie es ja ſonſt] Donat; eine Anzahl Mitglieder der Rechten (Glaſer, v. Gottberg, Simon, [S. M. Brigg „Undine“! iſt am 23. d. M. in Liſſabon ame 
immer, ich erinnere nur an die Demagogenverſolgungen der zwanziger und] v. Zaſtrow) fehlen. i ? 1 . gekommen. An Bord Alles wohl. PEN 
dreißiger Jahre, gezeigt hat. Ausuahmsgeſetze ſind mmer derwerflich. Mit! Schluß gegen 5 Uhr: nachſte Sitzung Freitag 12 Uhr. (Einige kleinere Dresden, 28. Noobr. [In der erſten Kammer] kam heute 


dem Strafgeſetzbuche müſſen wir gegen alle Uebergriffe in das Rechlsgebiet] Geſetzentwürfe.) das Geſetz über die Organiſatlon der Behörden zur Abſimmung. 
j 


H den Staat ice, und ; kalbo.] Berlin, 29. Nopbr. [Amtliches.] Se. Majeität der König bat dem] Daſſelbe wurde mit den von der Ausſchußminorität vorgeihlagenen 
licher V beben nit Be⸗ Oberſt⸗Lieutenant z. D. von Selaſinsky, bisher Bezirks⸗Commandeur des | Abänderungen und zwar mit 23 gegen 20 Stimmen angenommen. 
friedigung die Lage der Kirche in Preußen für beſſer anerkannt, als in vielen 2. Bataillons (Attendorn) 2. Heſſiſcheu Landwehr⸗Regiments Nr. 82, und Für die Annahme in dieſer Form, entgegen dem Vorſchlage der Re 

0 brt, dem Superintendenten Dr. Blau zu Groß⸗ Bodungen, Kreis Worbis. den gierung, fimmte auch Prinz Georg don Sachſen. u 
Der Herr Minifter ſagt in Folge der Angriffe der Kirche, ich habe die Mei⸗ rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Pfarrer Wichmaun München, 28. Rovbr. [Gemeindewahlen.] Heute fanden 


i iffe gi inks. Beifall] zu Mandelkow, Kreis Soldin, und d teuer⸗Empfänger Charlier 5 f R i 
nenn . ae gingen zuerſt vom Staate aus. (Obo! links. Beifa u — — — . 5 a % 5 hler die Gemeindewahlen unter fehr zahlreicher Bethelligung der Wahl⸗ 7 


is 1871 1 eußen der Frieden, obwohl das vat kaniſche [von Lieres und Wilkau, bisher im 1. Oberſchleſiſchen Infanterie⸗Regi⸗ berechtigten ſtatt. Im 1., 2., 4., 5., 6. und 7. Wahlbezirke wurden 
u hen anal tor. Nich dieſes alſo hat den Frieden in ment Nr. 22, und dem bisherigen Director der Strafanſtalt in Sonnenburg, die Candidaten der Fortſchrittspartet und im 3, 8., 9. und 10. Wahl: 7 
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ES 


ben, vielmehr wurde das Verbältnik erſt getrübt, als das | Premier⸗Lieutenant a. D. Bormann, jetzt zu Sieglitz bei Berlin, ven könig⸗ f 
daerlſch Meran Neſchsbulſe in Auſpruch nahm, und nun glaubte lichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe; 0 dem ehemaligen Unteroffizier im bezirk die Candidaten der Ultramontanen gewählt 7 
man, durch recht energiſches Vorgehen gegen die Katholiken vielleicht eine 5. Pommerſchen Infanterie-Regiment Nr. 42, Raufmanı Hermann Herwig 6— . ——p p p j 


. N 
e Nationalkirche zu gründen. (Sehr richtig im Centrum.) Aber ein zu Aſchersleden, und dem Kanonier Ehrenfried Franz vom Niederſchleſi⸗ 3 Br: 
515 Vorgeben geſabroel auch die Intereſſen der evangeliſchen Kirche.] ſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 5, yes FRA edaille am Bande rovinzial eitung. i | 


inks. — Redner bittet, feine Nachſätze ordentlich anzuhören, und dann verliehen. 2 5 f 
or zu rufen) Was fle Gesch: bat der Kauf in Wege gebracht? Dem Geheimen Commerzienrath Gerſon v. Bleichroͤder hierſelbſt iſt Breslau, 28. November. [Herr Prediger Dr. New 
Das Schulauſſichtsgeſetz, den Geiſtlichkeitsparagraphen. Schädigen nicht | Namens des deutſchen Reiches das Excquatur als königlich großbritanniſcher ſtadt] hatte dem Könige von Sachſen nahträglid zur goldenen 4 
beide ebenſo ſehr die evangeliſchen wie die fatholiihen Intereſſen? Und] Generalconful in Berlin ertheilt worden. — Der Notariats⸗Candidat Keen Hochzeltsfeier feine Schrift: „Die Gottes: und Unſterblichkenslehre? 
jetzt wieder der Entwurf eines Geſetzes über die Grenzen der Gewalt der] Joſeph Ricklin zu Erſtein iſt zum Notar für den Friedensgerichts⸗Bezirt eingeſendet und darauf folgende Zuſchrift erhalten: N 
i Saarburg, mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Saarburg, und der königlich Se. Majeftät der König haben die don Ihnen unter dem 16.21. b. M. 
baieriſche Notariats⸗Concipient Eduard Hüttlinger zu Neuſtadt an der eingeſendete Drudicriit anzunehmen gerubel und das unterzeichnete Mini⸗ 
dardt gie Notar für den Friedensgerichts⸗Bezirk Pfalzburg, mit Anweiſung ſterium beauftragt, Ihnen ſowoßl für deren Mittheilung, als a 
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Was nun die juriſtiſche Auffaſſung der Verordnung anlangt, fo kann 
ich nur den Ausführungen des Abg. v. Mallinckrodt zuſtimmen. Die Ent: 
egnungen des Herrn Miniſters haben mich auch nicht im Geringſten er⸗ 
ſchüttert. Die Schulſchweſtern werden verjagt, weil ſie fremden Oberen 
unterworfen find. Aber ſeit einem Menihenalter ſtanden ſie unter denſel⸗ 
ben Oberen und haben zur vollen Zufriedenheit der Regierung unterrichtet. 
Ja in evangeliſchen Kreiſen, welche das Mönchs⸗ und Nonnenweſen ver⸗ 
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eines 9977 in Lixbeim, ernannt. — r Advokat Nicolaus Eugen : 

Hi R walt bei N i hre Glück. und Segenswünſche zu der begangenen Feier des goldenen 
. Der königlich baierifche Hotariais- Ganbibat Kiedandsr Miudenne ee e Alerböcftibren Dank auszudrücken. Das RES: 
aus Marktbreit, zur Zeit in Allkirch, iſt zum Notar für den Friedeusgerichts⸗ bi duch es ger Hauſes verfehlt daher nicht, ſich dieſes Auftrages 
Bezirk Barr, mit Anweisung ſeines e in Dambach, ernannt. — eier ae am 25. November 1872 = 8 
Der bisherige königliche Wegebau⸗Conducteur Eugen Reißner zu Syke bei 5 Minister 5 des königli & 
ale Giarbeiterheler bei ber Hnlgliden Sardotofet ya Danzbrüd bar Au alte ene 
niſche Hilfsarbeiterſtelle bei der königlichen Landdroſtei zu Osnabrück ver⸗ A 2 
liehen worden. — Die Wahl des Oberlehrers Chun zum Rector der höheren nei a u & . — at RL 4 ow 
Bürgerſchule in Diez iſt genehmigt worden. — Die Kataſter⸗Controleure germfir. nebit Familie aus Breslau 8 . ed, er-Bür: 
R Auchſelſſen Schmidts in Hagen en ueber den Sternſchnuppenfall] erhalten wir aus WEN = 
dd in Steuer Jnlperioren ee u e kalte Pi den MB halten — Aa kene "einen; A 

a > 2 is jetzt kaum beobachteten Sternſchnuppenfall wahrnehmen zu kon „ 
Berlin, 28. November. [Se. Majeſtät der Kaiſer undſ dem bereits am 26. Abends einige 3 ee —— bervorgekseien, 
König] hielten am Dinstag, den 26. d. M. im Hoffagdgehege zu|fprühte am geſtrigen Abend (den 28) der Himmel, der zu der Zeit vollſtän⸗ 
Göhrde das im Forſlorte Adlerhorſt eingeſtellte Hauptjagen ab, zu fallenden nel, in dem herrlichſten Leuchtkugelſeuerregen. Die 
welchem Ihre Königliche Hoheiten 55 Großherzog von Mecklenburg⸗ ER ihre Seiten, aach alen Richtung ee 10 5 dis eat 
Schwerin, die Prinzen Carl und Friedrich Carl von Preußen, der Prinz] mal auftauchend. Detonation wurde nicht wahrgenommen, die Richtung des 
Auguſt von Würtemberg, Se. Hoheit der Herzog Wilhelm von Meck- Falls war eine verſchiedene. Die Zeitdauer 105 von circa 47 bis 
lenburg, der regierende Graf zu Stolberg⸗Werningerode, der Minifter | 48 Uhr, zu welcher Zeit der Himmel ſich mit Wolken bededte. er 
des Königlichen Haufes Frhr. v. Schleinitz, ſowie mehrere andere hoch- I. Brieg, 28. Nobbr. [Sum Morvanfall], über welchen ich dene 7 
en Yan en urn Denen ee ee dee e le e De ge en en ue 
atten. . 6 0 5 3 { r AR, 
itlerung wa roß⸗Neudorf brachte ſeit Jahren die Milch vom dortigen Domimum zum 
ee a %%% Brieger Innen. Aiie e ei, Dale 


b n Hamburg und zu Wien ein wohl ſelten erreich tes. 5 fie mit dem Dominfalkulſcher Krauſe ein Liebesberhältniß. Krauſe ging 

dab elner Sie ich ee fe dor, Biete ad gescheut haben, Ad) öffente| Nich fünſſtändigem Jagen ergab die Strecke: 268 Stück Rotwild, aber vor längerer Zeit nach Breslau in Arbeit und die Michler fel ig ; 

lich vom poſttiden Gpriftenthum loszuſagen. darunter 60 geweihte Hirſche, 154 Sauen, 17 Rehböde und 1 Fuchs, Folge deſſen kalter gegen ihn geworden ſein, was ihn W Dale: 
am Krauſe zur 


Nun beruft ſich die Regi die Aeußer i N e, 20 Stück mag, da er als hitzig geſchildert wird. In voriger Woche 5 
die Schulſchweſtern nicht Hart genug feien era ee von denen Se. Majeflät 18 Hic Wild, 19 grobe Sauen, Kirmeß nach — 5 udorf und war biel um das Madchen. Donnersta e 


175 8, in Summa 62 Stück erlegt f | ing i ‚Du 

Aber wie viel die Regierung auf die Urtheile ihrer S en.] Frischling, 3 Rehböcke und I Fuchs, erlegten. Nachts verliehen fie einander und das Madchen ging in das elterli 72 

ie ja, indem fie die lobenden eee ede e Schul⸗ Das frohe Jagdmahl, eine von Fackelſchein erleuchtete mächtige schlafen. Freitags mußte die Michler 45 8 dert „ 
ete ji 7 


2 


f „Auch Schulinſpe 0 ück Hoch⸗ ende Dominium und der Vater begleit o 
ſchweſtern ignosite uch Schulinſpectoren habe fie abgeſchickt, und 3. B.] Strecke im Schloßpark mit 422 Stück Hoch⸗ und 18 Stück Kleinwild — und der Vater ging zurück, —.— — 1 — Da fand ſich Krauſe 


> u 

und die bei der hannoverlſchen Zägerei jo beliebte ſymboliſche Sauhatz da!“ Der arme Vater ahnte nicht, welch (olfmmer Begleiter 50 Bi 2 
beſchloſſen den Jagdtag. für feine Tochter ſei. Der zornige Menſch warf ſie wieder, ftopfti 

[Ihre Majeſtät die Kalſerln⸗Königin] wird von Coblenz] ihr Sand in den Mund und wollte > mit einem Meſſer den ei 

am 2. December abteifen, in Karlsruhe und Weimar Beſuche ab⸗ ſchneiden. Da er aber por dem Kopftuche nicht gut dazu 1 ad 9 95 

jieß ihr das Meſſer in den 

Ns 


mehrfach ins Geſicht, riß ihr di 
ſtatten und am 5. December in 8 7 e Unterleib. Dann —— = fort —— unbe in die Oder. 
[Ihre Kalſerliche und König che Hoheit die Kronprin⸗ muß ibm aber, wie die Neudorfer ſagen, zu kalt geweſen ſein; denn er ſtieg 
zeſſin] iſt vorgeſtern Nachwittag 1 uhr 10 Min von Baſel, wo] wieder heraus, lief ins Dorf und legte ſich ha en. Er wurde Sr 


Höchſtdieſelbe übernachtet hatte, mit Hoͤchſtihren beiven jüngſten Kin⸗ und gebunden ins hieſige Inquifitoriat gebracht. Das Mädchen hofft 
dern in Karlsruhe 5 Zum Empfang am Bahnhof hatten] Arzt, Herr Dr. Breuer, zu retten. 


Sich eingefunden Ihre Königlichen Hoheiten det Großherzog und die Meteorologifie Beobachtungen auf ek int Univerftäs: : 


der Schulinſpeclor Graf Berhufg: Huc (Heiterkeit!) babe ſich ſehr auaſti 
über vie Schulſchweſtern geäußert. (Graf Bethuſy ruft dem Abg. A 
„Herr Director entgegen, worauf dieſer erklärt, ſich gern als Strafanſtalts⸗ 
Director zu bekennen! — Der Herr Miniſter hat ſelbſt den großen Lehrer⸗ 
mangel conſtatirt. Er will ihn durch Präparanden⸗Anſtalten, Seminaärien 
und angemeſſene Verbeſſerung der Lebrergehalle heben. Aber bis die 3000 
fehlenden Ledrer erſetzt 1 ätien wir uns die Kräfte dankbar erhalten 
en welche ſich und Ben ig barboten. (Sehr wahr! im Centrum) — 
Went ich nun daran denke, 13 von ber Linken für die Anſtellung jüdi⸗ 
(cher Leher an are SOME Ainaeieeien Maiden, dann begreife ic 
nicht, wie man kalboliſchen ehrern an katboliſchen Schulen das analoge 
Recht verweigern darf. Aungsberecht 

Anftellungsfabigkelt und AnfteUumgsberchtigung, fagt der Herr Minifter, 


8 Dee Kaiſerliche Hoheit die Prinzeſſin Wilhelm slau. 

i inge, und darin flimme ich ihm bei. J. Großherzogin, ſowie Ihre ’ Sternwarte zu Bresla 5 
Fandel f 8 eine große Anzahl ift ſchon en — Höchſtwelche Ihre Kalſerliche 8 Hoheit die Kronprinzeſſin Robsmber . 0 Nachm. 2U. | Ws. 10 U. Mor 0 - 
nun durch einen Gewaltact entfernt werden: das gt doch wohl eine zu harte in das Großherzogliche Schloß geleiteten. Der commandirende Gene: Luftdruck bei O. 46 327%%64 328% 38 
Maßregel gegen Leute, denen nichts weiter e Ey ereicht, als daß ral des XIV. Armee⸗ Corps, General der Infanterie, von Werder, fo: | Sufiwärmeseenennnn. + 90 + 9% 77 
fie gute Ratpoliten find. (Sehr wobE, rlam und zum Katrin een e wie der Garnifond:Gommanbant Dberft Wirth meldeten fi bei An-|Dunfrud ..... c 85 pete v öl 
de Niet ich den 2 dde künftige Generation braucht nicht mehr Freißeſts kunft Ihrer Kaiferlichen und Königlichen Hoheit am Bahnhof. Wind. rn 2 S g | W. 4 
drang, als ihn die jetzige ſchon hat. Den Geborſam wird das 8 w Reichsanz.) Wetter: trübe, Nebel. trübe. woltig. 


O Berlin, 28. November. [Die Taktik der Führer des Breslau, 20. Nov. J Wafferſtand.J B.-. 15 F. 9.8. U⸗B. 1 5. 1 8. 


Hertenbauſes. — Der Vorſtand der Rechten. — Hülfe für 1 ; — 
die Bewohner der Oſtſeeküſten.] Die wichtige Gntfeibung, |, Berlin, 28. Rob. Die ae ‚gebt, zwar Fk e 
trachtigte jedoch heute inſofern das laufende Tagesge 7 als die Bewalti⸗ 
welcher alle pollliſchen Kreiſe mit der größten Spannung entgegenſehen, gung des vorliegenden Materials die vorhandenen Kräfte abſorbirte und 
wird nun in der allernächſten Zukunft erfolgen. Wle man hört, if einen größeren Theil der Börſenbeſucher dem fonftigen Verkehr entzog, Das 
der Bericht des Staatsminiſteriums über die Herrnhaus⸗Angelegenbeit] Geld ſtellte ſich auch heute unbedeutend theurer, auch machte es für 
an den K d es liegt d „ Prolongationszwecke etwas knapper. Die Folge hiervon war, daß die 
bi aiſer abgegeben, und es leg nun dem Monarchen die Ca- Caſſa⸗Courſe vielſach zurückgingen, wogegen die Notirungen pr. December 
mels Ordre wegen Berufung einer Anzahl neuer Pairs zur Volle gut behamptet blieben. Die Stimmung der Vorſe war im Allgemeinen 
ziehung vor. Wenn irgend noch ein Zweifel über die Nothwendigkeit feſt zu nennen, wiewohl die N ſich in engeren Grenzen bewegten 
dieſer Maßregel obwalten konnte, fo tft derſelbe durch die jüngften Ent⸗vorzugsweiſe war dies auch die Tendenz auf dem Gebiete der inter, 


g letzi \ 

buch erzwingen. Der ind lt unſeren Congregationen ni 
Wenn nun aber der 5 e a die große Vermehrung der Drdeng: 
nuf in 0 bingewieſen hat, fo meine ich, daß man keinen Katholiken hindern 
darf, in Gemeinſchaſt mit Anderen gute Werke zu tun. Mögen die its 
lieder zune men und dafür lieber die Tauſende von Fchaufen abnehmen. 
Pon vielen Peſtbeulen mag uns die Regierung beſreien. (B iſall im Centrum,) 
Damit ſchließt die Digcuffion; in einer perſönlichen Bemerkung bemerkt 
Abg v. Roanne, daß Abg. v. Mallinckrodt die Cilale aus feinem Werke 
über das Staatsrecht der preußiſchen Monarchie aus ihrem natürlicken Zu 
ſammenhange berausgerifjen habe; dem Grundiage eines gewiſſen Ordens 
gemäß: ber ae . . die Mittel. Aehnliches behaupte! Abg. Tach ow 
N von den Citaten, die Malliacrodt aus einer feiner Reden excerpirt habe; 
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278 ralionalen Speculations ⸗ Papiere; von den drei Hauptpapieren dieſer 


186 —19—2 


Gattung zeichnete ſich keines durch regeren Verkehr aus. Galizier zogen etwas 
an und wurden auch, da umfangreichere Aufträge aus Frankfurt zur Effec⸗ 


tuirung gelangten, recht lebhaft umgeſetzt; andere öfterr. Bahnen blieben 


ſtill und meiſt unverändert. Oeſterr. Fonds gingen zu geſtrigen Noti⸗ 
rungen ziemlich rege um. Auf das Geſchäft in auswärtigen Fonds 
wirkte die Regulirung ſtärker ein und drückte, da vielfach ein Stückenüber⸗ 
fluß auftrat, die Courſe etwas. Beſonders waren Amerikaner matter. 
Türken behaupteten ſich gut. Italieniſche und franzöſiſche Rente unverän⸗ 
dert. Tahak⸗Actien erfuhren eine ſehr bedeutende Steigerung. Ruſſiſche 

onds ſtiller, nur Bodencredit bewahrte ſeine bisherige Beliebtheit. Preußiſche 

onds zum Theil höher, jo Conſols und 4% Anleihe, lebhafter waren aber 
nur Pfandbriefe. Deutſche Fonds . verändert. rioritäten meiſt 
in geringem Verkehr zu unveränderten Notirungen. Lombarden höher, 
Rudolfsbahn gefragt, Kaſchau offerirt. Bahnen waren im Allgemeinen feſt, 
von ſchweren Actien beſonders Bergiſche. Leichte Bahnen blieben ruhiger, 
nur in Nahebahn, Maſtrichter und Rumänen einiger Verkehr. Rumäniſche 
Slamm⸗ Prioritäten 60%. Für Prämien Anfangs gute Frage, zum Schluß 
jevoch ſämmtliche Deviſen angeboten. Die Stimmung für Bank⸗Actien recht 
eſt, auch waren ſchwere Bankpapiere meiſt belebt, beſonders wurden 
Preußiſche Credit ſtark umgefeht, desgleichen Halle ſcher Credit⸗ 
verein; lebhaft waren auch Bank für Rheinland und Weſtfalen, 
Meininger und Eſſener Credit, Baſeler Bankverein 108 ½ G., Dresdener 

andels 104% B., Halleſche Credit⸗Anſtalt 6230 bez. u. G., Leipziger 

iscont 114% G., Warſchauer Discont 102 B., Wiener Arbitrage 120% 
bez. Induſiriepapiere ruhig, Siegena feſter, da ſich nunmehr das Con⸗ 
ſortium aufgelöſt hat. Donuersmarckhütte hier 108, aus Breslau weſentlich 
niedriger gemeldet. Rummelsburger Schönfärberei 104 bez. Deutſch⸗Holl. 


Gerſte matter, pr. 100 Kilogr. 55% Xhle., weiße 54—5% Thlr. 
E SR 9 pr. 100 Kilogr. 4% bis 4% Tir, feinfte Sorte A 
otiz t. 5 
en 5 — offerirt, 0 Per 45 Ben Thlr. 
iden er, pr. 100 Kilogr. —7 . 
1 ruhiger, pr. 100 Kilogr. gelbe 3% 3 ½ Thlr., blaue 3 bis 
*. 
"Bodnen vernadläffigt, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſche 6% Tolr. 
Mais angeboten, pr. 100 Kilogr. 54, — 5 / Thlr. 
Oelſaaten matter. 
Schlaglein mehr beachtet. 5 £ 
Per 100 Kilogramm neitr in Tolr., Sgr., b]. 
8 5 — 20 — 9 


Schlag⸗Leinſag: 8 2 6 
Winter⸗Raps 925 — 10 5 — 10 10 — 
Winter⸗Rübſen 9 10 — 9 25 — 10 3 — 
Sommer⸗Rübſen 9 7 — 9 20 — 10 3 — 
Leindotter 7 — — — — 


. 8 20 — 
Rapskuchen eng: verändert, ſchleſiſche 73—76 Sgr. pr. 50 Kilogr. 
Lein kuchen mehr beachtet, ſchleſiſche 90—92 Sgr. pr. 50 Kilogr. 
Kleeſaat ſchwach zugeführt, rothe 14—16% Thlr. pr. 50 Kilogr., weiße 
Thlr. pr. 50 Kilogr., hochfeine über Notiz bezahlt. 
Thymothee blieb gut gefragt, 8½ — 10% Thlr. pr. 50 Kilogr. 


Kartoffetn pr. 50 Kilogr. 28 Sgr. bis 1 Thlr., pr. 5 Liter 3% 1 Sur. 
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Berliner Börse vom 28. November 1872. 


Wechsel - Course. Eisenbahn-Stamm-Actien. 
Amsterdam250Fl. | k. 8.5 14014 da Divid, pro] 1870 | 1871 f. 
do, do. ;2M.jö 139 bz Aachen-Mastricht | 35 | 3% 4 | 484, bz 
Hamburg 300 Mk. k. S. 3 148 % oz Berg.-Markische 8 | 7 137½ bz 
do. do. 2M. 3 147% ba. Berlin-Anhalt, . 16 18 225 et bzG, 
London I Lst,. 3 M. 1 | 6.21% ba Berlin-Görlita . 1 0 105% bz. 
Paris 300 Fres. 2 M. | — — Berlin-Hamburg . 10 10% 233% b 
Wien 150 Fl. ..|8 T.|6 | 91% ba. Berl.-Potsd.-Magd. 20 14 159½ bah. 
do. do. . 2 M. 6 915. 90% 0. Berlin-Stettin .. | 9 11 186% da B 
Augsburg 100 Fl. 2 M.|4 | 56.18 bz. Böhm, Westbahn 7 8 110% bz.G 
Leipzig 100 Thlr. |8 T. 40 ey G. Breslau-Freib. | 7 9 132½ bz. 
do. do. 2 M. 4 — — da. nouel — — 115½ bz 
Frankf. a. M. 100 Fl. 2 M. 5 ei Cöln-Minden ... 10% 111% 175-4%, bz 
Petersburgl00SR, |3 M. 6½ 89% bz do. do. neue 8 113 et da 
Warschau 90 SR. 8 T. 6 | 82% bz. Dux-Bodenbach B.“ — 5 66% da @ 
Bremen r Gal. C.-Ludw.-B . 8% 106% -% bd 
Halle-Sorau Guben 4 64 bz. 


Fonds und Geld -Course. 


Bundes-Anl. . 5 — — Kaschau-Oderberg 
Nordd. Bundes-An! 30 08 BE 


Kronpr.-Rudolfb . 
Ludwigsh.-Bexb. 
Märk.-Posener .. 2 0 


8 
4 
Hannover- Altenb. 
5 


Freiw. Staats-Anleihe 
Staats-Anleihe v. 1859 |5 


185455 4% 100 J bz 

dite 1850878054 4% 100 % b | Magdeb.-Halberst.| 8% | 8% 

dito 106788 1007, ba. Magdeb.-Leipzig. 12 6 

dito consolid. 102% v. do. Lit. B.] 4 4 100 et bis 

dito 2 B. Mainz-Ludwigshaf.| 94 11 bn. 

Fr 7 — Narsehl. Märk.. 4 4 94 6. 

dito 1862 Närschl.-Zweigb.. 6 5 111 6. 

dito 1868 Oberschles, A. u. C. 12 13 — ba. B 
Staats-Schuldscheine. do. B. . ẽ 2 13 ba 


Oestr.-Fr.-St-B. . l 1 
Oester.-Nordwestb 
Oestr. südl. St.-B. 


Präm.-Anleihe v. 1855 
Berliner Stadt-Oblig.. 


4 
4 
4 
4 
4 
4 
5 
4 
5 
4 
5 
5 
5 
2 
s 87 ba. 0 
5 
4 
4 
4 
4 
4 
4 |1 
4 
4 
3 
3 
5 
5 
5 
4 
5 
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Verſailles, 28. Noobr., Abends. National⸗Verſammlung. Der 
Juſtizminiſter beantragt im Namen der Regierung die Niederſetzung 
einer dreißiggliederigen Commiſſſon zur Ausarbeitung eines Geſetzent⸗ 
wurfs, welcher das Maß der den öffentlichen Gewalten zustehenden 
Rechte und Bedingungen für die Mtniſteroerantwortlichkeit regelt. 
Batbie beantragt die Verweiſung des Antrags an eine Commiſſion 
und Vertagung der Verſammlung, um fofort den Antrag in Betracht 
zu nehmen. Die Sitzung wurde vertagt. 

Verſailles, 28. Novbr. Dufaures Rede bei der Einbringung 
des Regierungsantrages in der Natlonalverſammlung, erinnert an die 
freie Wahl, welche die Präſidentenbotſchaft, wenn auch der republikani⸗ 
ſchen Staatsform den Vorzug gebend, der Nationalverſammlung be: 
zuͤglich der Regierungsform gelaſſen. = 

Betreffs der Miniſterverantwortlichkeit fei Thiers bereit, ſich mit der 
Nationalverſammlung zu verſtändigen. Der Bericht Batbies bezwecke 
offenbar nur, Thiers von den Verhandlungen der Nationalverſammlung 
auszuſchließen. Dufaure hofft die Commiſſion werde im Etnverſtänd⸗ 
niß mit der Regierung eine Combinatlon finden, welche den Bedingungen 
einer ſtarken Regierungsgewalt genüge. Die vertagte Sitzung iſt 6% 


2. B. ſtimmung ohne Berathung einverſtanden. 


. wünſche. 


I Seſterr. Nordweſtbahn 520, —. 


uhr noch nicht wieder aufgenommen. Die Commiſſſon hörte Thiers 


perſönlich an. Letzterer hielt mehrere Miniſterconferenzen ab. 

Verſailles, 28. Novbr. Natlonalverfammlung. Die Coms iſſton 
hält ihre Beſchlüſſe feſt, die Regierung hält ihren Antrag aufrecht. 
Thiers hält die Vertagung der Berathung auf Morgen für zweckmäßig, 
iſt jedoch jedenfalls auch mit der ſofortigen Berathung, ſelbſt der Ab⸗ 
Batbie erklärt daſſelbe. 
Grevy fragt die Verſammlung, ob fie den Schluß der Discuſſion 
Der Schluß wird nur von einem Theile der Linken und 
der äußerſten Linken unterſtützt. Die Fortſetzung der Discuſſton wird 
auf morgen vertagt. > 


Telegraphiſcht Fourſe und Börſennachrichten 
(Aus Wolffs Telegr.-Burean. ) 

Paris, 28. November, Nachmittags 3 Ubr. [Schluß⸗Courſe.] Zproe. 
Rente 52, 90. Anleihe de 1871 83, 30. Anleihe de 1872 85, 80. 
Italieniſche proc. Rente 67, 90, dio. Tabaks ⸗Oblig. 872, 50. Frauzoſen 
(geſtplt.) 801, 25. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien —, —. do. neue —. 
ſter Lombard. Eiſenbahn⸗Actien 468, 75, do. 
Prioritäten 259, 00. Türken de 1865 55, 00. do. de 1869 323, 50. Türken⸗ 
looſe 184, 00. Neueſte tärkiſche Lonfe —, —. 6procent. Ver. St. pr. 1882 
(ungeit.) —, —. Goldagio —. — Matt. 

London, 28. November, Nachmittags 4 Uhr. Conſols 92%. Spanier 

Italien. 5procent. Rente 66%. Lombarden 18%. Mexitaner — —. 


“| öorocent. Rufen de 1862 92%. Oprocent. Rufen de 1864 95%. Eilber 


59%. Nordd. Schatzſcheine —, — Franzöſiſche Anleihe Mor 


Bauverein 100% etw. bz. Wechſel ftill, unverändert. eee, Ostpreuss. Südb. 0 0 2.0. ö h gan —, — 
Siquidationg-Gourfe : Franzoͤſiſche Rente 5 pCt. 82%, Ital. Rente 68%, 2 ( entral- Boden Gr. 6 103 B . 10 3 . Seren. 82 an e een ben, W 
Deſterreichiſche Greditactien 209%, dito 1860er Looſe 95%, Galizier 106%, S } do. _Unkünab. 3, 82% Den | Rheinische... * ae 0 zu 21 . 
Oeſterreichiſche Nordweſtbahn 134%, Franzoſen 2094, Lombarden 124, J Posenscne . ++ |} et ba. G.] Rhein-Nahe-Bahn |0 0 47½ Da. re a. M. 28. November, Nachm. 2 Ubr 30 Min. [Schluß⸗ 
Amerikaner 1882er 97%, Italieniſche Tabaks⸗Actien 710, Türken⸗Anl. 1865 |& (Schiesische. . .. - 3% 63% 6. Bamn. Eisenb. | — 1 | 0% Br Courſe.] Berliner Wechsel 108. Hamb Wechsel 80 4. Lond. Mehl 119 
52, Rumänen 45%, Silberrente 64%, Papierrente 61%. Beide ruſſiſche s[Kur- u Neumärk. 4 8% d, 1 Stargardposener 4 4% 4% 100 8. Barifer eg 92%. Wiener Wechſel 107%. Franzoſen alte“) 368. do. 
Prämien⸗Anleihen, Böhmiſche Weſtbahn und Eliſabeth⸗Weſtbahn 5 s|Bommersche. . .. 98% G. Thüringer. . 9” 10% 14 "|18% etba 6. geue 270. Heſſiſche Ludwigsbahn 183. Boödmiſche Weſtbahn 259%. 
Eiſenbahnen Mittelcours unſerer heutigen, Ruſſiſche Banknoten und Wechſel {Preussische . 4 4% d Werschau’wion. , eee, Lombarden⸗), 218. Galisier*) 250. _Ciifabeihbahn 268. Jord pellbahn 
der Mittelcours der morgigen Noirung. (Bank u. 5.3) [S/W mein 4 d | Eisonbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 234%. Cipibal 197. Gottharvbahn 104%. Oderdeſſen 78%. Albrechts; 
B, Stettin, 28. Nopbr. [Stettiner Pörſenberict.] Wetter: trübe. (Schlesische 9 b (Berlin Nordbahn | — | — 5 IR be „bahn: Act. 187. do. Prioritäten 86. Oregon 49%. Creditactien ) 368. 
Temperatur 8% R. Barometer 27“ 11“, Wind: . — eizen ] Kurh. 40 Thür. Loose 72½ B. Breslau- Warschau 6 s 5 | 5. 6. Bayr. Pramien⸗Anleihe 112. do. Mil.» Anleide 100%. Neue Bagdiſche 
eher, pr. 2000 Pfd. Ioco gelber ger. 52—58 Thlr. bez., beſſerer 62—75 | Oldenburger Loose 3744 B. F oh b=6-.1102%. 1872er ruſſiſch⸗engl. Anleihe vollbez. 89%. do. nicht vollbez. — 
bir. bez., fein r 78—82 Thlr. bez., pr. November 83 Thlr. bez., pr. No: Kohllurt-Falkenb .. — |5 22 [Ruſſ. Bodenered. 914. Neue Ruſſen 90. Türken 51%. Silberreute 64%. 
bembersDechr. 82% Telr. bez., pr. Frühjahr 82%, % Thlr. bez., 82% | Louisd'or — — Dollars, 11T 10 Märk.-Posener . | 5 0 s. |79% bz. Papierrente 61. Minden⸗Looſe 95%. 1860er Looſe 95%. 1864er Looſe 
Tir. Br., 82% Xhir. Gld., pr. Mai, Jun 82% Tölr nom. — Roggen Napoleon. fl be. Het Nrn. 53 f. ba. | Har. Südbahn 107 0% 4 0 1 . 104. Ungariſche Anl. 77%. do. Looſe 111%. Raab⸗Grazer Looſe 88. 
feiter, loco mehr Frage, pr. 2000 Po. loco zufl. 52— 55 Tolr. bez., inl.] Inperials 5.16% G. Russ. Bkn,82%, ba] Rechte O.-U. Bann 5 6 s 132 5. 6. [Gömörer 84%. Bundes⸗Anleihe 100 4. Amerikaner de 1882 96%. Darm⸗ 
53—56 Thlr. bez., pr. November 55½ — , Thlr. bez., 56 Thlr. Br., pr. — — Bank- und Iadustrie-Paplere ſtädter Bankactien 559. Meininger Bank 166%. do. neue 157. Schuſter⸗ 
November⸗December u. December⸗Januar 557 — 7 Thlr. bez, pr. Jauuar⸗ Ausländische Fonds. AngloDeutscheBk| — | — 6 1140 bz. Hewerbebant 152%. Süddeutſche Bodencredit 112%. Deutſch⸗öſterreichiſche 
bruar 55%, % Tblr. bez, pr. Frühjahr 55%, „ Thlr. bez., 56 Thlr. 0% Süberrente ... . 4% 64 d da J Berl zn Bank. . — 15 4 132d 0. Bank 131. Ital.⸗deutſche Bank —. Franco⸗boll. 3, Franz. ital. 
r u. Gld., pr. Mai⸗Juni 55% Thlr. bez. — Gerſte behauptet, pr.] do. Papierrente. ... 4 6% b Berl. Kassen- Ver, 2 12% 4 300 f. „ Bank 97%. Central⸗Pfandbr. 96%. Prop ⸗ Disc Geſellſchaft 182% . Bruſſeler 
S 4 * ' * 4 
2000 Pfd. loco 50—57 Thlr. bez. Hafer matt, pr. 2000 Pfd. loco] do. Lott-Anl. v. 60 e — 85 Berlin. Hand. Ces 9 12% 4 198% dag. Bank 121%. Berl. Bankverein 167%. Leipz. Vereinsbank 103%. Frankf. 
38. 44% Abl. bey, pr. Früblahr 45% Tölt. Ur. — Grbfen Mill, pr. do. Bier Präm.-Anl, — — 8 Berl. Lombard-Bk. 8 85 . Bankverein OA. ‚bo. Wechslerb. 113%. Centralbank 122%. a 
2000 Bid. 44—47% Tol. bez., pr. Frühjahr Futter: 49% Thlr. bez. — 40. 64er Loose... |— | 9% ba, ee 6 153% br. Bank 1204. gliſche Wechslerb. 56. Baltiſchport 87%. Newport. proc. 
Winterrübfen pr. 2000 Pfd. pr. Sepfbr.⸗October 104 Thlr. Gld. — do. Silberpfandbr. , 6% 92. 0. Berl. Wechelerbnk. — 112% s 15 820. Anl. 95%. South Caſtern 73%. Kont.⸗Eiſenbb. 119%. Hahn Eifectenbant 
Nabs! geſchäftelos, pr. 200 Pie, loco 23% Thlr. Br., pr. November 22 | he 83 88h ben. Bret Bank | 84 |8% 4 1120 B. 137%. Wiener Unionbant 303%. Frankfurter Baubank 107%. Defterr, 
lr. Br., pr. November» December do., pr. December- Januar 22% Thlr. Russ. Präm-Anı. v. 64% 128% b. men u. , 3 is ( 41 bas. Nationalbank 1059. — Feſt. Naaſhsk⸗Wicsma Eijenbahn 88%. Franz. 
Be,, pr. Januar⸗Februar 22% Thlr. Old. pr. April⸗Mai 23% Thlr. Br., do do. 1866 e 17% d do. neue — — 4 131% 520. öſterreich.⸗ungariſche Bank 114% —114. 
23% Thix. Gld., pr. September-Dctober 24 Thlr. Br. u. Old. — Spirt⸗ Ba,, Fol. Schete C. l 28% b Brest Haste — | — f | — — *) pr. medio rev. pr. ultimo. 
tus matt, pr. 100 Liter à 100 pCt. loco ohne Faß 18%, 17,, Thlr. bez., pr. | Poln. Plandbr. III. Em. 4 | 761 B. 5 10% 5 Frankfurt a. M., 28. Nobbr., Abends. Effesten-Societat) Ame⸗ 
November 18% Thlr. bez. (geſtern noch 18 , ½ Thlr. bez.), vr. Novem⸗ Poin.Liquid.-Pfandbr. 4 | 64% da. BrProvWechslerB| _ — 5 | _ rikaner 96%, Creditactien comptant 369, Staatsbahn comptant 368, 75. 
ber⸗ Dec. 18%, %, Thlr. bez., pr. Frübjahr 18%, 7 Thlr. bez. u. . — . f 5.1865 96% b Cent eee — ja ja | — — —, Neue Staatsbahn —, —, 1860er Looſe 95%, Feder — —, Gali 
Petroleum loco 7% Thlr. Br., pr. November 7% Thlr. bey, pr. Novbr.⸗ 40. 5% Anleihe, 6 | 951% ba. Coburger öged.- Mf. om au 4 1186 bi * 253, Lombarden 218, Silberrente 64, 15, Oeſterr. Nationalb. —, 
December 7% Thlr. Br., pr. December 7% Thlr. Gld., 7% Thlr. Br., pr. | Badische Präm.-Anı.. 4 110%. Danziger Priv. Bk. 4 7 117 8. Brüſſeler Bank —, Hahu'ſche Effectenbank —, Continentale —. Lebhaft. 
Bene Yanıpe 7, Lit, Br + , . 
agemeldet: 1 tr. Roggen, 400 Faß Petroleum Ital. 50% Anleihe 8 65 ½ % ba. = 255 1 — Hamburger Staats⸗Prämien⸗Anleihe 98. ilberrente N eſterr. 
Regulirungspreiſe: Weizen 83, And 55%, Rüböl 22%, Spiri⸗ |Ital. Tabak Beg .. 16 4 6. De Kae 6 (. lf. dr Credit⸗Actien 31771. Oeſterreichiſche 1860er Looſe 96%. Franloſen 788%. 
tus 18% Thlr. Raab Grater 100 Thlr. L. 4 | 82% etbz.G. | DeutscheUnionsbk 1144 4 1s b. 6. Raab⸗Grazer Looſe 84%. Lomb. 466. Ital. Reute 65%. Vereins⸗Bant 
SER Sauer F Disc-Com-A.. .. 13 |4 4 437 52.6.1127. Hahn'ſche Effectendank 137%. Commerzbank 132%. Norddeutſche 
26. November. I[Börſe] Die Börf fefter: lende Abbe b | bi al” Gene b Bant 194%. Brovimpial-Disconto.Welelichaft 185. Angte-deulſche Hanf 
6 © 4. E = in = . dr 40 3 In tie 8 (eier; auch die — 442 ba. a e, ir [sie ba 4. Dan — 02. Wiener Unio Fu 263 1864 
werde. Die Renten gewannen ebe 10 Genhmer Die meſten oßßecken Fratzen, Fre e, 28 e 2 f . Amen 9 4 128 . 1866er tuffice Wrämien,® ze 12276. 
blieben etwas zurück; Italiener gut gehalten, Oeſterreicher desgleichen. FD Hamb. Nordd.-Bk.|1 1 1 |189% ba u, | Amerilaniiche de . b scont — pet. 
8 % etbz.B. do. Verelns-Hk. 11% [11% 4 125% bs. G.] Rordweſtbahn 502. Dortmunder Union 198. Anglo⸗deutſche neue 122 
5 R ; — - Iannoxer'sche do. 51 4 114½ ba 6, , Königs⸗ und La ütte — B 5 3 2 — 2 
28. Novbr. [Bankausweis.] Baarvorrath 791 Mill., Zu⸗ Königsb do.] _® nigs⸗ und Laurahütte —. Barmer Bankverein junge — Felt. — Franz. 
nahme 1 Mil Wortteil mit Kannen, der geſe mäßig verläng Ei — a unge ui 1 la h. Jölterrungariiche Bank — 2 » 
ITC [ende = E ja=. |jm Sim oe kener arte desire 
. * 4 . 5 1 8 * 
Staatsſchatzes 370 Mill., Zunahme 1 Mill. Laufende Rechnungen der Pri⸗ 40. Nordbahn 6 101% 1 Lazembürger do 0” 13 4 160% ba 6. 127 pfd. pr. 1 Kilo netto in Mk. Beco. d., pr. November⸗ 
vaten 222 Mill Abnahme 1 Mill Ureslau-Freib. Litt. D. 4% — — Magdeburger do.| 6½ 5% 4 107 70. B. ] December 127pfd. pr. 1000 Kilo netto in Mk. Beo. 167 Gd., pr. December⸗ 
, e 122pio. pe 000 Milo malte im ARt Ben, 107 "On. „pe. Mhz 
„ 28. Nod. 5 s 0 . Oöln Minden . III. 4 — — drschl. C 81 ai pfd. pr. ilo netto in Mk. Beo. 16 d. — Roggen pr. 
St., Notenumlauf 24,614,915 Pfd. St., Baarmorzath 22,678,443 Pfd. 855 dae. de, 40, 4% 00% im — |8 4 a bach November 1600 Kilo netto in Mt. Beo. 111 Gd., 2 November⸗December 
e . 118 2 ee —— — id. do. do. . % 80% 6 en Sede dees 4 lik f [112 % b, 4000 Keile netto in Mt. Beo. 111 Gr. pr. Berember⸗Januar 1000 Kilo 
, Guthaben des Staatsſchatzes 8, St. oten⸗Reſerve⸗ Gre Ode : 2 deutsche B — netto in Mk. Beo. 111 Go., pr. April⸗Mai 1000 Kilo netto in Mk. Beo. 
12,384,570 Bio. St. Platdiscont —. A . i 4 4 17 An — — Serke da = e abr. 112 Gd. Hafer ſtramm. 69 full. Kut behauptet, loco 25 pt. Mai 
f 5 „„ do, | — ö %%% 10, 4 113 6. 25. — Spiritus ruhig, pr. iter 100 pCt., pr. Novbr. 17, pr. Nopember⸗ 
8 . Bank-A l 2 1 
nn eier 5 ler ann > [ErBen ee 10 14% 4% F. December 16%, pr. April⸗Mal 16 preußiſche Thaler. — Kaffee ſteigend, 
ruhig. affee animirt. eis matt. — Thee ſtetig. — Jute ruhig.] Narschı Märkische Pr.Central-Bod.Cr. 7 g Umia 5000 Sack. — troleum ruhig, Standard wbite loco 147 
aa ße . 1a 5 a ohhr. 14% Gb pr, MobbrDechr. 14% Go —- beiten: 
Sterl. 90 J. Binn: ruhig, aber ſtetig, Banca —, Straits Pfd. Sterl. en rg 1% 1010, Bu BEN: 8.0 9 10 1 189 bz Sehr trübe. 1 * a 5 
. 75 81 nk: steig. Bio. Sb. 8 D. bis 1 do. 40. b. 5 100% 8 Leue aur ere i [4 1% DuB Eiverpool, 28 November, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Betroleum: feſt, zu „8 D. bis 1 Sh. 87 D. Oberschles. .. .. Wr Ton- 8 e 14 114% om C.] Mutbmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Ruhig, Preiſe unverändert, Ta⸗ 
Terpentin: feſt, zu 43—43, 6. . 59 — =- Ver.-Bk. Juistorp. 8 is 5 194 b 6 . g, ar 9 
Baumwollenſaamenöl: ruhig, Hull 32. do L. 488% da. 3 5% 7 (4 17 bz. B ont 13,000 Ballen, davon 4000 Ballen amerikaniſche, 1000 Ballen 
n amendL: 1 9. 3% 50% 8. — | — Is fl ds, foſtindiſche. 4 5 
75 785 matt, loco Pfd. Sterl. 39, 3—39, 6, December 39, 6, Januar⸗ do. ELLE. 4% 88% d. Berl.Eisenb.Bed-A| 4 a Liverpool, 28. November, Vormittags 10 Uhr 30 Min. [Baumwolle. 
egg l: rubig, London 34— 34, 3, in Erportfaſſeru 34, 3—34, 6, in 4 f. 4% % . Seele, f, 2 15 eig be c.] Muthmapliger Umſas 1012000 Ballen, Rabin Preile unberändert. 
Allen übrige: 1 33, 9 2 5 8 e 5 "102 b.. el — 16/5 [166% be. d.] Tages⸗Import 12,336 Ballen, davon 4161 Ballen amerikaniſche, 817 Ballen 
C ee = Nordd. Papierfabr. ee 8 6. [olinbifche, Orleans October ⸗November⸗Verſchiffung 9%, December⸗Ver⸗ 
Berlin, 28. Novem er. 3 loco 72—92 Thlr. pro 1000 Kilogr. Bechte-Oder-Uler.. 1 1018. en en [pn “ 2% 5 aus irgend einem Haſen 9%, Oct. November⸗ 
lität, pr. N — 14 „bez., chlesw. Eisenbahn . 95 C. E. —— 6 . . z r 
JJV 
5 5 2 — 2 5 1 Hin . 7 1 x 7 8 N S. Act. Br. ( choltz)| _ = . pecu ion um 0 ü . . 
det 82 5 5 a c 824 W 1 2 — a oco 85 105 de. UL g . Sent. abrik | air — 5 ihn Middl. Orleans 10%, middl. amerikaniſche 94, fair Dhollerah 6, 
—60% Xhir. gefordert, alter 56 Thlr., neuer 58.—59 Thlr. bez, pro No⸗ 4 40, Balu, n de Wagenb.Anst.| Oh u und bz.6. | mibdl. fair 2 6%, good middl. Dhollerah 6, middling Dhollerah 
vember 57 Thlr. ber, November⸗December 564—Y Thlr. bez, December: | schen Oderberg. | 8812 ban. [Knie uLaurah| T [au g hama. N Tair Sengal 5, new fair Domes 7%, good fair Domra 7%, 
anuar —7 lr. bez. s — . be. ars ronpr. Rudolph-Bhu. 6 | 861% bz.6, - Gr — | - |5 [198% 26. r ’ ö 
J N 56% — 7 Thlr. bez., Januar⸗FJebruar — Thlr. bez., Jebruar⸗März] Kronpr. ud F h Bernam —, Smyrna 7%, Egppiiſche 9 
— Tblr. bez, Apri⸗Mal 564 — . Tblr. bez, Mal⸗Juni 56% — % | Mähr-Schl.Centraibhn.(6 | 82 dx. Bedenhütte ....|0_ 8 207 | Köln, 28. November, Nachmittag 1 Uhr. [Getreidemarkt.] „Weizen 
lr. bey. — Nüböl loco 23 Le 2 Spiritus loco ohne Faß 19 Tölr. do . mens 13 f b. |öchles. ZinkhAchl a e ( ien os ( ſchwankend hiefiger Ioco 8, 24 fremder loco 8,20, pr. Nobr. 8, 17%, pr. 
8—4 Ser. pez, pro November 19 Thlr. 16—4—7 Sgr. bez., November: | d. üdi.Staatsbhn. |3 20% de danone Bergb, a % lieben. | Han 8, 6%, pr. Mai 8, 5. Moggen feſt, loco ö, 25, pr. November 5, 3, 
December 18 ae. 18—15 Sgr. bez., December-Januar — Thlr. — Sgr. 4. Oniigatiönen“.: 3 12000 dne . aa pr, ar 5, 1274, pr. Mai 5, 14. Nüböl ftil, loco 13, pr. Mai 12%, 
bez, Januar⸗Februar — Xhlr. — Sgr. bez. Februar⸗Marz — Thlr. — | Chomnits-Komotan. 4647 Pomm.Hyp.Driefel — | _ e 01 8. Leinöl loco 13. — Wetter: Regen. g 
Sgr., April⸗Mai 18 Thlr. 16—14 Sgr. bez, Mai⸗Juni 13 Thlr. 25—23 Prae Dun. 3 45 84% 8. — — — 2 6 [104% be. aris, 28. Nobbr., 0 [Productenmarkt.] Aüböl ruhig, 
Sgr. bez. De Pr.Hyp-Versehetigr i f 1250 b. br. Novbr. und pr. December 99, 00, pr. Januar-April 100, 00. — Mebl 
b Ung. Nordosthaha nn 5 » bre Schles. Feuervers. 124. 20 4 134 B. rubig, pr. November 71, 50, pr. December 69, 25, pr. Jauuar⸗April 68, 25. 
2 en 1 uc 94 Uhr Vorm. Am heutigen Markte war 8 11 J 5 ba er ae Zr Fr pr. en — nn 17 9 5 u. [Betreidemartt.] 
der Geſchäftsverkehr ſchleppend bei ausreichende i a Frhr bs. „Discont 5 pot. mſterdam, 28. ember, m. x 15 Min. [Getreidemarkt. 
5 5 A 2 WF LO Lombard-Zinsfuss 6 pOt. (Schlußbericht.) Roggen per März 203. — Wetter: Regen. E 
Weizen nur feine Qualitäten verkauflich, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher e 28. November, Nachm. 4 Uhr 30 Min. Welzel aer n. 
22 7 7—9½ er Re 19, pr. 100 0 2258 Sorte über Notiz bejablt. Telegraphiſche Depeſchen. ge 20 8 er Ze ruhig, franzöfiiher 20. Hafer be⸗ 
og gen in feſter Ha „ pr. ogr. — lr., fei „Bureau. anptet. e gefragt, algeriſche 20. 
6% She bab 5 3 (Uns Wolfs 5 e Bremen, 28. November. Petroleum unverändert, Standard white 


; Nachmitta i 
Mu. Moſchin, 28. Nobbr. [Gewitter Geſte Jewitter ee e 


uud 5 Uhr wurde hier in nördlicher Richtung Beim Eintritt N 
ſich mehre Male durch ſtarkes Bligen entlnd- der Dunkelheit 
waren am Himmel längere Zeit ſehr zahlreiche und ſtark leuchtende Stern⸗ 
ſchnuppen bemerkbar. f 


i otto. J Dr. Sigl in Munchen ſammelt fortwah⸗ 
ER ebe den hapt 1 8 veröffentlicht die eingehenden Des 
träge im „Vaterland“. Cinem. sc eiträge war jüngft das Motto bei⸗ 
gefügt: „Ene Laus auf ee g ar diert einen Prieſter mehr als ein 
Orven.“ Dieſes an die beilige Katharina erinnernde Motto, die ſich aus 
Beſorgniß, eitel zu werden, ihr ganzes Leben lang nicht gewaſchen bat, 
ſcheint nicht gerade allen Prieſtern aus der Seele geſprochen geweſen zu ſein, 
denn Dr. Sigl ſah ſich veranlaßt, ein paar Tage darauf den Bernd des 
Motto's zu rechtfertigen, indem er erklärte, daſſelbe ſei „von dem beiligmäßigen 
) Biſchof Witmann von Regensburg zu einem Prieſter geſprochen worden, 
der ſich allzuviel auf einen eben erhaltenen Michel (Michaelsorden) ein⸗ 
bildete.“ 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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